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1. Vorwort 

1.1. Vorwort des Trägers 

 

Kinder sind unsere Zukunft! 

Die Bildungsarbeit unserer Kindertageseinrichtungen umfasst 
mittlerweile das Alter von 1 Jahr bis hin zum schulfähigen Alter der 
Entlasskinder. 

Ein breit gefächertes Angebot und spielerisches Erfassen von Leben, 
Welt und Gesellschaft bereitet die Kinder auf diesen Weg vor, nimmt 
ihre Fragen ernst und versucht Antworten auf die Entdeckung des 
Umfeldes, des Miteinanders der Religionen und Kulturen zu geben. 

Als katholische Kirchengemeinde und Träger von katholischen 
Kindertageseinrichtungen sind wir in Zusammenarbeit mit den 
Erzieherinnen immer wieder darum bemüht, Motivationen, Ziele und 
Methoden zu reflektieren, zu konkretisieren und weiterzuentwickeln. 

Dabei ist es uns wichtig, die Arbeit unserer Einrichtungen für die Eltern 
transparenter zu machen. 

Das vorliegende Konzept will dazu beitragen. Wir laden alle ein, Eltern 
und Kinder, teilzunehmen und sich zu beteiligen am Leben und Lernen 
in unseren Einrichtungen. In diesem guten Miteinander werden wir 
uns auch weiterhin für das Wohlergehen aller uns anvertrauten Kinder 
einsetzen. 

 

Für den Träger der katholischen Kirchengemeinde St. Martinus 
Wessum 

 

 

M. Berning, Pfr. 
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1.2. Vorwort der Leitung 

 

In der pädagogischen Arbeit befinden wir uns immer auf dem Weg. 
Wir werden niemals ankommen, weil glücklicherweise immer neue 
Wege entstehen und neue Kreuzungen auftauchen, an denen wir uns 
entscheiden müssen: Möchten wir diesen Weg gehen? Welche 
Richtung schlagen wir ein?  

1Die Konzeption ist für uns dabei eine Art Karte oder 
Navigationssystem. Sie gibt uns Sicherheit und hilft uns, in der Spur zu 
bleiben. Manchmal muss diese Karte aber auch aktualisiert werden. 
Die Navigation benötigt ein „Update“. Somit möchten wir auch unsere 
Konzeption immer wieder überarbeiten und aktualisieren. 

Dies machen zum einen äußerliche Veränderungen notwendig wie z.B. 
die Einrichtung des U3-Bereichs im Jahr 2017, steigende Kinderzahlen 
in der Mittagsbetreuung oder verschiedene Wechsel beim 
pädagogischen Personal. Aber auch inhaltliche Veränderungen wie die 
Weiterentwicklung der pädagogischen Erkenntnisse und Ansätze, die 
persönliche Weiterbildung der Mitarbeiter und die sich stetig 
verändernden Lebens- und Lernumfelder der Kinder sind Grund für 
diese Aktualisierung.  

Durch die Konzeption möchten wir: 

 Einen Wegweiser haben, an dem wir unsere Arbeit messen und 
so stetig verbessern können 

 Den Eltern die Möglichkeit geben, den Weg mit uns gemeinsam 
zu gehen, und unsere Arbeit besser zu verstehen 

 Dem Träger und der Öffentlichkeit gegenüber unsere Arbeit 
transparent machen 

Abschließend bleibt noch zu sagen, dass so eine Konzeption natürlich 
nie die Arbeit eines Einzelnen ist. Wir haben uns als Team lange und 
intensiv mit diesem Wegweiser auseinandergesetzt und es zeigte sich 
in vielen Diskussion und konstruktiven Gesprächen, mit wieviel 
Herzblut und Engagement unser Team sich eingesetzt hat und 
weiterhin einsetzt.  

Dieser Wegweiser liegt uns allen sehr am Herzen, denn er soll unsere 
Ansichten beschreiben, das, was uns wichtig ist erklären und so unsere 
Arbeit verdeutlichen.  

                                                           
1 Foto: pixabay.com 
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Ganz herzlich möchte ich mich an dieser Stelle für dieses Engagement 
und die vielen zusätzlichen Stunden für die Konzeptionsentwicklung 
bedanken.  

Wir wünschen uns, dass viele Menschen, sich die Zeit nehmen, sich 
über unsere Arbeit zu informieren und auch den Mut haben nachzu-
fragen und uns somit vielleicht zu einer neuen Weggabelung bringen…  

 

 

 

Anja Rakers, Leitung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aufgrund der besseren Lesbarkeit wird in den Texten in dieser Konzeption der Einfachheit halber nur die 
männliche Form verwendet. Die weibliche Form ist selbstverständlich immer mit eingeschlossen. 
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2. Grundhaltung und Auftrag für uns als katholische 
Kindertageseinrichtung 
 

2.1. Der gesetzliche Auftrag 

Grundlagen, auf denen die Kindergartenarbeit aufbaut, sind die UN-
Kinderrechte und die Verfassung des Landes NRW. Der Auftrag des 
Kindergartens ist im KiBiz (Kinderbildungsgesetz) konkretisiert. Hierin 
wird ganz klar deutlich, dass jedes Kind einen „Anspruch auf Bildung 
und auf Förderung seiner Persönlichkeit“ (§ 2 KiBiz) hat. Neben der 
Familie, dem ersten und wichtigsten Lernort jedes Kindes gliedert sich 
der Auftrag der Kindertagesstätten in drei wesentliche Bereiche:  

 

 

 

 

  
 
 
 
 
 
 

 
Darüber hinaus haben katholische Einrichtungen in besonderer Weise 
den Auftrag, christliche Werte im gelebten Alltag sichtbar zu machen 
und Kinder mit ihren Familien zu unterstützen.  

Ausführliche Informationen über den Auftrag der katholischen 
Tageseinrichtung finden sich in der Broschüre „Für Ihr Kind die 
katholische Tageseinrichtung“, die Grundlage unserer Konzeption ist. 
Sie wird an alle Eltern ausgehändigt, deren Kinder wir betreuen.  

Betreuung

Erziehung

Bildung



  

KONZEPTION KATH. KINDERGARTEN               
ST. MARTINUS 

7 

 

2.2. Unser Profil – wie setzen wir die gesetzlichen 
Grundlagen um?  

Schon bei der Anmeldung zeigen wir Interesse an 
der Lebenssituation der Familie. Für viele 
Familien ist die Anmeldung ihres Kindes der 
erste und damit sehr wichtige Schritt, ihr 
Kind aus der vertrauten, familiären 
Umgebung in fremde Hände abzugeben. 

Damit sich auf beiden Seiten Vertrauen 
aufbauen kann, nehmen wir uns viel Zeit für 

Gespräche. Dabei legen wir besonderen Wert 
darauf, einen guten Einblick von der Lebenssituation der Familie zu 
bekommen, um eine optimale und auf die Familie abgestimmte 
Betreuung zu ermöglichen.  

Wir bieten eine individuelle Aufnahme an, die an die Bedürfnisse des 
einzelnen Kindes und der Familie angepasst ist. Dabei gehen wir immer 
von dem Gedanken aus: Wir nehmen eine neue Familie auf, nicht nur 
das Kind. Dies zeigt sich in der gesamten Eingewöhnungsphase, die 
sich wie folgt gliedert2. 

➢ Der erste Schritt beginnt mit einem Hausbesuch. Ziel ist es, 
dass das Kind in seiner vertrauten Umgebung den noch 
unbekannten Erzieher kennenlernt. Aber auch die Eltern haben 
so die Möglichkeit, sich in sicherer Umgebung auf die neue 
Bezugsperson ihres Kindes einzulassen. In diesem Gespräch 
über Gewohnheiten und Besonderheiten des Kindes und auf 
der anderen Seite die Gestaltung der weiteren Eingewöhnungs-
phase im Kindergarten, gelingt ein Austausch für beide Seiten 
und es können Ängste und Bedenken abgebaut werden. 

➢ In der gesamten Eingewöhnungsphase ist dabei der positive 
Blick auf die Familie und die Wertschätzung der Persönlichkeit 
des Kindes unser wichtigstes Ziel. Die Eingewöhnungszeit ist 
hierbei geprägt durch Beobachtung des Kindes. Die Erzieher 
erfahren hierbei, welche Erfahrungen das Kind prägt, welche 
Ängste und Gefühle es beschäftigen und was ihm in den 
einzelnen Situationen Sicherheit gibt.  

 

 

                                                           
2 Siehe dazu: 14. Übergänge gestalten 

Betreuung 
durch 

Vertrauen

Erziehung 

durch 
Beziehung 

Bildung 
durch 
Spiel

Wir nehmen die 

Familie auf, nicht nur 

das Kind. 
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Unsere gesamte pädagogische Arbeit baut auf dieser Zeit auf. Hier 
wird der Grundstein zu einer guten Beziehung zwischen Erzieher und 

Kind gelegt. Die Kinder erleben uns als verlässliche 
und authentische  Bezugspersonen. Die 

fremde Umgebung wächst langsam zu 
„meinem Kindergarten“ heran. 

Im Alltag bleibt Zeit und Muße für das 
Gespräch zwischen Kindern und Erziehern, 

dies festigt die Bindung und baut die 
Beziehung weiter aus. Das ermöglicht dem 

Erzieher Kinder in ihren Gedanken, Vorstellungen 
und Ideen zu unterstützen. Dabei möchten wir als Erzieher auf 
„Schatzsuche“ bei den Kindern gehen – nicht auf „Fehlerfahndung“. 

Ebenso ist die Beziehung zu den Eltern eine wichtige Säule, die unsere 
Arbeit stützt. Deshalb stehen wir auch nach der Eingewöhnungszeit 
immer in engem Kontakt zu den Eltern3. 

 

Der Schwerpunkt unserer Arbeit ist das 
Freispiel. Hierbei legen wir besonderen Wert 

auf „Lernen als positive Erfahrung“. Dies 
stärkt das Selbstwertgefühl der Kinder.  

Herausforderndes Material, eine ruhige, 
reizarme und übersichtliche Umgebung und 

die Zeit, diese zu erfahren und zu nutzen, 
helfen den Kindern sich selbst zu bilden. Die 

sogenannten Selbstbildungspotenziale des Kindes werden geweckt 
und das Kind lernt so ganz nebenbei.  

Die frei gestalteten Räume und ein großzügiges Außengelände laden 
täglich zur Bewegung ein. Viel Bewegung bedeutet, dass die Kinder 
sich und ihren Körper besser kennenlernen und so eine gute Beziehung 
zu sich selbst aufbauen können. Dies ist die Grundlage zum Lernen. 
Das Selbstbewusstsein wird gestärkt. Das Kind erfährt etwas über 
seine Stärken aber auch seine Schwächen und lernt mit diesen 
umzugehen. 

Dabei bildet der enge Kontakt zur Familie weiterhin die Basis. Der 
tägliche Austausch festigt die Beziehung und Bindung zur Familie. Sie 
wird ernst genommen und in die Gestaltung des Kindergartenalltags 
mit einbezogen. 

                                                           
3 Siehe dazu: 16.2. Die Zusammenarbeit mit den Eltern 

Betreuung 
durch 

Vertrauen

Erziehung 
durch 

Beziehung

Bildung 
durch 
Spiel

Betreuung 
durch 

Vertrauen

Erziehung 
durch 

Beziehung

Bildung 
durch 
Spiel
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Jedes Mal,  
wenn ein Mensch, ob Kind, Jugendlicher oder Erwachsener, 

eine Herausforderung erfolgreich bewältigt, 

erzeugt das eine positive Erwartungshaltung.  

Dies weckt die Neugier und man sucht nach 

einer ähnlichen Herausforderung. 

Diese Art des Lernens macht Spaß und 

erzeugt Motivation zum weiter Lernen. Solange man 

in diesem Lernzyklus ist, fällt Lernen nicht schwer. Bei der 

Bewältigung steigt sowohl die Lust am Lernen 
oder Entdecken der Welt, als auch das 

Selbstvertrauen.4 

 

 

 

 

 

 

                                                           
4 Aus „Im Ursprung ist Beziehung“ von Werner Gatzweiler, KTK-Position 2008 
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3. Das Lebensumfeld der Kinder und Familien 

Wessum, auch als „Holzschuhdorf“ bekannt, ist ein Stadtteil von Ahaus 
und liegt im westlichen Münsterland. Von insgesamt knapp 18.700 
Einwohnern in Ahaus, leben etwa 4700 im Ortsteil Wessum auf einer 
Fläche von ca. 45.500 km². 

Das Dorf ist in den letzten Jahren enorm gewachsen. Im Ortskern 
wurden/werden Mehrfamilienhäuser gebaut, auch die Baugebiete 
„Alte Weiden“ und „Goosestegge“ sind dazu gekommen. Es gibt viele 
Zuzüge. Dörfliche Nachbarschaft wird, auch in den Neubaugebieten, 
gepflegt. Traditionell hat das Dorf Wessum enge Kontakte zum 
Nachbardorf Wüllen, die sich auch in der Zusammenarbeit im 
Pfarrverband zeigen.  

Der ländliche Charakter des kleinen Örtchens zeigt sich ebenfalls in der 
Sprache. Die plattdeutsche Sprache wird im Alltag noch gesprochen 
und ist somit für viele Kinder nichts Ungewöhnliches.  

Gemessen an großstädtischen Verhältnissen gibt es noch viel freien 
Spielraum für die Kinder. Aber die Bebauung freier Flächen und 
brachliegender Grundstücke nimmt ständig zu. Selbst in den 
Bauernschaften ist das freie Spiel in der Natur oder auf dem Hof 
aufgrund technischer Ver-änderungen nicht mehr so einfach. Aufgrund 
der Vielzahl an neuen Medien ist das freie unbeobachtete Spiel in der 
Natur auch hier „auf dem Dorf“ selten geworden.   

Ein gut ausgebautes 
Radwegenetz ermöglicht es, in 
verschiedene Teile der Stadt zu 
gelangen. „Fietsen“ können 
schon die Kleinen.  

Die Volkshochschule (VHS), das 
Katholisches Bildungswerk 
(KBW) und Gesundheit für Kind 
und Familie (GKF) bieten Eltern 
gute Weiter-
bildungsmöglichkeiten. Sie sind 
in 1,5 – 3,0 km zu erreichen. 

Der Großteil der Familien in Wessum hat ein solides familiäres Umfeld, 
kommt aus der Region und ist mit dem Ort sehr verbunden. Fast jeder, 
vom Kleinkind bis zu den Großeltern ist Mitglied in einem Verein. 
Familien, die zuziehen, können auf diese Weise schnell in die 
Dorfgemeinschaft hineinwachsen.  



  

KONZEPTION KATH. KINDERGARTEN               
ST. MARTINUS 

11 

 

Die Familienstrukturen zeigen, dass ein Großteil 
der Kinder mit mindestens einem 
Geschwisterkind aufwächst. Etwa ein Drittel der 
Kinder sind Einzelkinder.  

Neben drei größeren Betrieben der Holz- und 
Metallverarbeitung sind es vor allem 
Handwerks- und landwirtschaftliche Betriebe, 
die Arbeitsplätze im Ort bieten. Hochqualifizierte 
Fachkräfte finden in der näheren Umgebung nur 
wenige Arbeitsplätze, die Anbindung an das 
Ruhrgebiet durch die Autobahn und ein gut 
ausgebautes Straßennetz ermöglichen 
Arbeitsplätze in der weiteren Umgebung.  

Gemeinsam mit dem Elisabeth Kindergarten 
bilden wir das Familienzentrum in Wessum. Eine 
weitere städtische Einrichtung rundet das 
Betreuungsangebot in Wessum ab. Die drei 
Einrichtungen werden finanziell vom 
Förderverein der Wessumer Kindergärten e.V. 
unterstützt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.: Die St. Martinus Kirche im Ortskern von Wessum 
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4. Informationen zur Anmeldung 
 

4.1. Kleiner Tag der offenen Tür 

Jedes Jahr bieten wir kurz vor den Anmeldeterminen den sogenannten 
„Kleinen Tag der offenen Tür“ an. An diesem Nachmittag können 
interessierte Familien unsere Räumlichkeiten ansehen, Fragen stellen 
und sich unverbindlich informieren. Eine Anmeldung für diesen 
Nachmittag ist nicht notwendig. Jeder ist herzlich willkommen! 

Der Termin wird immer rechzeitig auf unserer Homepage und in der 
örtlichen Presse bekannt gegeben. Möchten Sie sich vorher 
informieren, finden Sie unsere Kontaktdaten im Anhang unter 22.1.. 

4.2. Anmeldetermine 

Die Anmeldetage finden in der Regel Anfang bis Mitte November statt. 
Die genauen Termine werden ebenfalls auf unserer Homepage und in 
der Presse rechtzeitig bekannt gegeben. Möchten Sie Ihr Kind für einen 
Kindergartenplatz anmelden, so vereinbaren Sie einen Termin in 
unserer Einrichtung. Diese vorherige Absprache ist wichtig, damit wir 
uns Zeit für Sie und Ihre Fragen nehmen können. 

In der Regel beginnt ein Kindergartenjahr immer zum 1. August eines 
Jahres. Die Anmeldung erfolgt dementsprechend im November des 
Vorjahres. 

Selbstverständlich können Anmeldungen auch im Laufe des Jahres 
erfolgen. Dazu kann telefonisch einfach ein Termin vereinbart werden. 

Für erste Fragen bieten wir jedes Jahr im Juni einen ersten „Eltern-
Informations-Abend“ an. Zu diesem laden wir alle neuen Eltern ein. 
Dieser Abend dient dazu, Informationen zum Start in den Kindergarten 
weiter zu geben, aber auch die Gruppe, die Kollegen und die anderen 
Eltern kennen zu lernen. 
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5. Rahmenbedingungen 
 

5.1. Betreuungszeiten 

Wir unterscheiden bei den Betreuungszeiten zwischen Öffnungs-, 
Kern- und Randzeiten: 

• Die Öffnungszeit umfasst die gesamte Zeit, in der Kinder 
gebracht oder abgeholt werden, die Mittagszeit und die 
Kernzeiten. 

• In den Kernzeiten ist ungestörte pädagogische Arbeit möglich. 
Kinder sollten in dieser Zeit nicht gebracht oder abgeholt 
werden.  

• In der Mittagszeit legen wir Wert auf ungestörte Mahlzeiten 
und eine Ruhephase.  

• Randzeiten bieten den Eltern eine erweiterte Möglichkeit der 
Betreuung.   

Wir bieten folgende Betreuungszeiten an: 

 Ab 7:00 Uhr                                 Randzeit 

 Ab 7:30 Uhr                                      

 
Von 9:00 Uhr  

bis 11:45 
 

Kernzeit 
Öffnungszeiten 

vormittags 

Bis 12:30 Uhr  

 Von 11:45 Uhr 
 bis 13:45 Uhr 

     Mittagszeit  

 
Ab 13:45 Uhr 

                   
                                                

 
Von 14:00 Uhr  
bis 15:45 Uhr 

 
Kernzeit 

Öffnungszeiten 
nachmittags (montags 

bis donnerstags) 

 bis 16:30  

 
bis 16:45 Uhr                                        Randzeit 

 

 
Die Betreuungszeiten sind den Bedürfnissen der Familien angepasst 
und werden jedes Jahr neu abgefragt. Die Eltern haben die Möglichkeit 
zwischen unterschiedlichen Betreuungsmodellen auszuwählen: 25, 35 
oder 45 Stunden.  
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Die gebuchten Stunden teilen sich auf folgende Zeiten auf: 
 

 25 Stunden 35 Stunden* 45 Stunden 

Randzeit  Ab 7:00 Uhr 

Vormittags 
Von 7:30 Uhr 
bis 12:30 Uhr 

Von 7:30 Uhr 
bis 12:30 Uhr 

Von 7:30 Uhr 
bis 12:30 Uhr 

Mittagszeit  
Von 11:45 Uhr 
bis 13:45 Uhr 

Nachmittag  
Von 13:45 Uhr 
bis 16:30 Uhr 

Von 13:45 Uhr 
bis 16:30 Uhr 

Randzeit  Bis 16:45 Uhr 

Abb.: Buchungsstunden 

 
*Für die 35-Stunden-Buchung sind mehrere Modelle vorgesehen. Betreuung 
am Vor- und Nachmittag, Betreuung im Block bis 14.15 Uhr, oder eine 
Mischform.  
 

5.2. Gruppenformen 

Im Kindergarten spricht man von drei verschiedenen Gruppenformen: 
  
Gruppenform I 
Altersgemischte 
Gruppe 
2-6 Jahre 
ca. 20 Kinder 
 

Gruppenform III 
Regelgruppe 
3-6 Jahre 
ca. 25 Kinder 
 

Gruppenform II 
U3 Gruppe 
0-3 Jahre 
ca. 10 Kinder 
 

Zurzeit bieten wir alle drei Gruppenformen in unserem Haus an und 
betreuen Kinder im Alter von 0-6 Jahren.  

Die Gestaltung des Gruppenlebens ist dabei von Strukturen, Ritualen 
und nachvollziehbaren Regeln geprägt, die immer Raum zur individu-
ellen Entwicklung lassen. Besonders in den altersgemischten Gruppen 
ist die Herausforderung sowohl für das Personal als auch für die Kinder 
groß, die unterschiedlichen Bedürfnisse der Kinder zu vereinen.  

Die Kinder identifizieren sich oft in kurzer Zeit mit „ihrer“ Gruppe und 
entwickeln familiäre Beziehungen. Dabei helfen auch die individuellen 
Gruppennamen und Zeichen. 
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Unsere Gruppen: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Knallfrösche 
U3 Gruppe 

0-3 Jahre 

Gruppenform II 

Die Wühlmäuse 
Regelgruppe 

3-6 Jahre 

Gruppenform III 

Die Bärenstarken 
Regelgruppe 

3-6 Jahre 

Gruppenform III 

Die Stoppelhopser 
Altersgemischte Gruppe 

2-6 Jahre 

Gruppenform I 
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5.3. Räumlichkeiten 

Unser Ziel ist es, allen Kindern eine besondere Atmosphäre des 
Wohlfühlens zu bieten. In den Räumen achten wir auf eine ruhige 
Gestaltung, um der sowieso vorhandenen Reizüberflutung entgegen zu 
wirken. Verschiedene Lichtquellen und freundliche ruhige Farben 
sollen eine gemütliche Atmosphäre erzeugen. Fenster sind zum 
Hinausgucken und Beobachten, deshalb werden sie nicht „zu 
dekoriert“. Alle Räume haben Schallschutzdecken. Die Räume und das 
Außengelände sind so gegliedert, dass alle Spielformen - vom Toben 
bis zum Träumen und vom Gestalten bis zum Regelspiel - miteinander 
verknüpfbar oder nebeneinander möglich sind. So schaffen wir für die 
Kinder Orte, an denen sie frei spielen, sich bilden und lernen können!  

Eingangsbereich/Flur/Garderobe 
Im Eingangsbereich begrüßt ein großer „Herzlich Willkommen“- 
Schriftzug unsere Gäste. In unserem Haus soll sich jeder jederzeit 
willkommen fühlen. Dieses Anliegen zieht sich nicht nur durch unsere 
pädagogische Arbeit, sondern auch durch das Raumkonzept. Im Flur 
befindet sich das Elterncafé, in das Eltern und Besucher zum kleinen 
Plausch eingeladen sind. Im Eingangsbereich und vor jeder Gruppe 
befinden sich Informationswände für die Eltern. Zu jeder Gruppe 
gehört eine Garderobe mit einem eigenen Platz für jedes Kind. Der Flur 
ist zugleich Spielbereich für die Kinder.  

Gruppen- und Nebenräume  
Gruppen- und Nebenraum bilden eine Einheit. In jedem Gruppenraum 
gibt es einen Ruhe- und Rückzugsbereich. Neben einer Bau- und 
Rollenspielecke finden sich Bereiche zum Experimentieren, kreativen 
Arbeiten, für Gesellschaftsspiele und ein Essbereich. Ein Pult für die 
Erzieher rundet das Raumkonzept ab.  
Die Nutzung aller Bereiche ist flexibel, sie sind nicht deutlich von-
einander getrennt, um die Spielmöglichkeiten zu erweitern. Podeste 

„Alle Kinder wollen und 

sollen sich ihren Bedürf-

nissen entsprechend 

selbständig entwickeln. 

Die wichtigste Voraus-

setzung hierfür ist eine 

kindgerechte, vorbe-

reitete Umgebung.“ 

Maria Montessori 
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und Polster schaffen eine Raumdifferenzierung. 
Stühle werden nur in geringem Um-fang 
benötigt, insbesondere für gemeinsame 
Stuhlkreis- und Esssituationen. Die Einrichtung 
der Gruppenräume ist dem Bedarf der Kinder 
angepasst und daher individuell veränderbar. 
Dadurch werden den Kindern attraktive und 
vielfältige Spielmöglichkeiten geboten. Bei der 
Auswahl des Materials achten wir darauf, dass 
die Materialien Eigeninitiative zulassen, zum 
Experimentieren und Gestalten anregen, neugierig machen und um 
sprachliches und logisches Denken herausfordern.  
Jeder Gruppenraum verfügt über einen Nebenraum, dieser dient als 
Funktionsraum, als Ruheraum oder kann für die Arbeit mit 
Kleingruppen verwendet werden. 

Sanitärbereiche 
Jeder Gruppe ist ein Sanitärbereich 
zugeordnet, der je Altersgruppe 
entsprechend ausgestattet ist. In drei 
Waschräumen befindet sich zusätzlich 
noch ein Wickelbereich.   

 
 
 

 

Kreativraum 
(genannt „Knüselraum“) 
Dieser Raum wird vielseitig 
genutzt für gestalterische 
Tätigkeiten, für Klein-
gruppenarbeiten oder zum 
Mittagessen. 
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Turnhalle 
Die Turnhalle wird zum einen 
für Bewegungsangebote oder 
zum Bewegungsausgleich im 
Freispiel genutzt, zum 
anderen für individuelle 
Förderung mit Therapeuten. 
Durch ihre Größe bietet sie 
sich ebenfalls als 
Veranstaltungsraum für Feste, 
Feiern und Wortgottesdienste 
an.  
 

Außengelände 
Ein großzügiges, naturnahgestaltetes 
Außengelände mit unterschiedlichen 
Spielbereichen entspricht den 
Bedürfnissen der Kinder und rundet das 
Raumangebot ab.  

Hecken und Tunnel bieten 
Versteck- und Rückzugs-
möglichkeiten. Der alte Baumbestand 
spendet Schatten und gibt dem 
Außengelände einen beschützenden 
Rahmen.  

„Lasst uns draußen 

toben, damit es 

nicht drinnen in uns 

wütet!“ 
Unbekannt 
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Abb.: Der Raumplan des Obergeschosses. 

Abb.: Der Raumplan des Untergeschosses. 
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6. Die Rolle des Erziehers 

Wenn wir von der Rolle des Erziehers sprechen, so meint dies in erster 
Linie unsere Haltung. In vielen Gesprächen im gesamten Team, aber 
auch in Einzelgesprächen haben wir uns intensiv mit diesem Punkt 
unserer Konzeption auseinandergesetzt. Nicht aus dem Grund, weil wir 
unsere Rolle noch nicht gefunden haben, sondern weil es uns ein 
großes Anliegen ist, diese nach außen deutlich zu machen. 

In erster Linie 
verstehen wir uns 
als Wegbegleiter 
für Eltern und 
Kinder gleicher-
maßen. Eine gute 
Wegbegleitung 
macht den Weg 
leichter. Wenn 
man gemeinsam 
unterwegs ist, 

vergeht die Zeit wie im Flug. Man tauscht sich über das gemeinsam 
Erlebte aus, trifft Entscheidungen, welcher Weg eingeschlagen werden 
soll. Rastet zusammen und genießt vielleicht die Aussicht. Wenn es 
schwierig wird, nimmt man sich gegenseitig ein Stück des Gepäcks ab.  

Wir verstehen uns als Partner und Begleiter der Kinder und Eltern, 
nicht als „Macher und Animateure“. 

Um diese Rolle gut ausfüllen zu können, ist eine gute Bindung zum 
Kind und zur Familie, Einfühlungsvermögen und eine gute 

Beobachtungsgabe sehr wichtig. Unser Ziel ist es, dass sich jedes 
Kind durch unsere alltägliche Begleitung und Unterstützung 

selbst besser kennenlernt. Es soll ermutigt werden, seinen 
eigenen Weg zu finden und sich mit seinen Stärken im 

Rucksack trauen, diesen zu gehen. Dabei arbeiten wir Hand 
in Hand mit den Eltern zusammen, denn sie sind 
die Erziehungsexperten ihres Kindes. Auf diesem 
gemeinsamen Weg erleben auch wir uns immer 

wieder als staunende und lernende Reisende. 

 

Denn unsere Aufgabe besteht darin, zu erkennen, welcher Weg, der 
des Kindes ist und nicht, welchen Weg wir für den richtigen halten.  

Vernetzungskünstler 
Zukunftsgestalter 

Gesprächspartner 

Elternbegleiter 

Schreibtischakrobaten 

Bildungsmanager 

Seelentröster 

Verantwortungsträger 

Eventmanager 
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Aus dieser Haltung heraus ergeben sich für uns folgende 
Aufgabenfelder und Fähigkeiten: 

 

 

Neben der pädagogischen Arbeit nimmt der Verwaltungs- und 
Vernetzungsaspekt einen immer größeren Stellenwert in unserer 
Arbeit ein. Folgende Aufgaben gehören somit ebenfalls zum täglichen 
Aufgabenfeld des Erziehers: 
 
 Entwicklung dokumentieren 
 Lerngeschichten schreiben 
 Portfolio erstellen 
 Entwicklungs- und Bildungsdokumentationen erstellen 
 Beobachtungen schriftlich festhalten 
 Konzepte und Ziele entwickeln 
 Elternabende gestalten 
 Öffentlichkeitsarbeit betreiben 
 Organisatorische Absprachen mit Kollegen treffen 
 Im kollegialen Austausch stehen 
 Im Austausch mit Therapeuten stehen 
 Übergänge zur Schule gestalten 
 Teamgespräche führen 
 Die eigene Weiterbildung fördern 
 Die eigene Arbeit hinterfragen und reflektieren – allein oder im 

Team 
 Die eigenen Stärken und Schwächen kennen und einbringen 
 … 

 
Beide Aufzählungen sind sicherlich noch weiterzuführen. Dies macht, 
neben der Gewissheit, dass wir nicht allein auf dem Weg sind, sondern 
durch viele Menschen begleitet werden, auch die Vielseitigkeit dieses 
Berufes aus.  

Grenzen 
setzen

Bedürfnisse 
erkennen und 

befriedigen

Impulse 
setzen

Ziele setzen 
und verfolgen

Zu
h

ö
re

n

Zeit haben 
und Zeit 
nehmen

Nähe zulassen 
und Distanzen 

wahren

Empathisch 
sein

mit den 
Kindern 
lachen

Beobachten 
und reagieren

Werte 
vorleben

...

Perspektivwechsel – 

„Von der Fehlerfahndung 

zur Schatzsuche!“ 

 

Vgl. Bensel und  

Haug-Schnabel, 2005 
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7. Unsere Schwerpunkte 
 

7.1. Spiel 

Das freie, kindliche Spiel ist ein gesetzlich verankertes, pädagogisches 
Grundprinzip für das Lernen und für eine gesunde Entwicklung. Es ist 
das wichtigste Element im Leben eines jeden Kindes und somit 
Schwerpunkt für unsere pädagogische Arbeit. Das Spiel ist die 
Grundlage einer gesunden Persönlichkeitsentwicklung und aller 
Selbstbildungsprozesse, der Motor, der alle Entwicklungsbereiche 
antreibt und miteinander verbindet. 

 

 

 

 

  

 

 

 

   

 

  

 

 

Spielen… 

✓ … ist die Abdeckung aller Entwicklungs- & Bildungsbereiche. 
✓ … ist die Begegnung mit dem Anderen, vom „ICH“ zum „DU“ zum 

„WIR“. 
✓ … ist eine lustbetonende, freiwillige Auseinandersetzung mit sich 

selbst, anderen Menschen und der Umwelt. (… mit wem, womit, 
wie lange, was und wo) 

✓ … ist nicht durch Erwachsene gesteuert! 
✓ … ist genauso anstrengend wie die Arbeit von Erwachsenen. 
✓ … ist die Voraussetzung schulfähig zu werden! 

KiBiz §2 

„Jedes Kind hat einen 

Anspruch auf Bildung und 

auf Förderung seiner Per-

sönlichkeit. (…) Die 

Bildungs- und Erziehungs-

arbeit in den Tagesein-

richtungen und in der 

Kindertagespflege ergänzt 

die Förderung des Kindes 

in der Familie und steht 

damit in der Kontinuität 

des kindlichen Bildungs-

prozesses.  

Sie orientiert sich am Wohl 

des Kindes. Ziel ist es, jedes 

Kind individuell zu 

fördern.“ 
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Spiel, Lernen und Entwicklung sind untrennbar miteinander verbun-
den. Das Spiel ist für die Kinder ein Weg und eine Möglichkeit, sich auf 
ihre Art und in ihrem Tempo mit der Umwelt auseinander zu setzen, 
sie zu erforschen, zu begreifen und zu „erobern“. Dabei werden im 
freien Spiel alle Bereiche wie selbstverständlich angesprochen und 
weiterentwickelt. 
 

7.2. Bewegung 

Die Bewegung und das Spiel der Kinder sind eng miteinander 
verknüpft. Bewegung ist vom ersten Lebenstag an der Motor der 
kindlichen Entwicklung.  

Die Verbindung aus Spiel und Bewegung stellt somit für uns ein 
elementares Grundprinzip dar. Beides gibt der natürlichen Lebens-
freude des Kindes Raum und gewährleistet damit eine gesunde 
Entwicklung.  

Ein umfassendes Bewegungsangebot bietet den Kindern täglich 
Möglichkeiten zum Schaukeln, Schwingen, Wippen, Rotieren, Steigen, 
Klettern, Gleiten, Rollen, Balancieren, Kriechen, Ziehen, Schieben, 
Heben, Werfen, Fangen, Prellen, Gehen und Laufen. Die Kinder haben 
die Möglichkeiten, selbständig Erfahrungen innerhalb und außerhalb 
des Gruppenraumes zu sammeln und vor allem auch draußen. Die 
Fantasie wird angeregt und kann im Bewegungsspiel ausgelebt 
werden.  

Unterschiedliche Spielgeräte, Materialien wie Bretter, Steine, 
Schüppen, Schubkarren, Tonnen, Schläuche oder Bälle vermitteln ein 
Gefühl für Kraft, Gleichgewicht und Bewegungsabläufe. Sie sprechen 
die Gefühlswelt der Kinder an, die Angst, Mut, Macht, Ohnmacht, 
Herausforderung erleben und Motivation und Ausdauer entwickeln.  

„Heute wieder nur 

gespielt – und 

dabei viel gelernt!“ 

 
Margit Frenze 



  

KONZEPTION KATH. KINDERGARTEN               
ST. MARTINUS 

24 

 

Bewegungsanlässe sind auch 
Sprach- und Denkanlässe. 
Bewegungserfahrungen sind 
Vorstufen für Sprache Raum-
vorstellungen, Zählen und Logik.  

Durch die ständige Übung stellen 
sich die Kinder immer höheren 
Anforderungen. In Konflikten und 
zur Bewältigung ihrer Gefühle 
setzen sie ihren Körper ein. Dabei 
suchen sich die Kinder die Anlässe, 
die gerade für sie wichtig sind: 
ausruhen und sich zurückziehen 
oder toben und rennen. 

Regelmäßige gelenkte, also durch die Fachkräfte begleitete, Bewe-
gungsangebote runden das freie Angebot ab. Bei diesen Angeboten 
werden den Kindern, basierend auf ihren Bedürfnissen, gezielte 
Angebote gemacht. Hierbei steht immer wieder das Gruppenerlebnis 
im Vordergrund. Die genannten Angebote können sowohl in der 
Turnhalle, auf dem Außengelände oder im Wald stattfinden. 

7.3. Religiöse Erziehung 

Christliche Werte bestimmen den Alltag und geben ein soziales 
Miteinander vor. Dabei ist die religiöse Erziehung für uns nicht ein 
Teilaspekt unserer Arbeit, sondern spiegelt sich in alltäglichen 
Situationen und Handlungen wieder. Sie steht niemals außenvor oder 
wird als Besonderheit hervorgehoben, sondern ist fester Bestandteil 
unseres Alltags.  

Durch wiederkehrende Feste im Jahreskreis erleben die Kinder die 
Höhepunkte des Kirchenjahres auf 
besondere Art und Weise. 
Gemeinschaft wird erfahrbar. Durch 
das Mitfeiern und Mitgestalten, z.B. 
von Gottesdiensten erleben sich die 
Kinder als Teil dieser Gemeinschaft.  

 

 

 

 

Abb. Gottesdienst zu Gründonnerstag in der St. Martinus Kirche in Wessum 
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Der Mensch und die Natur stehen in der Religion in einem engen 
Zusammenhang. Wir sehen in Gott den Schöpfer der Welt. Religiöse 
Bildung vermittelt einen verantwortlichen Umgang mit der Natur, 
Staunen über das Wachsen, Achtung vor den Lebewesen, Erhaltung 
der Umwelt, Bewusstsein für Gesundheit. In ganz alltäglichen 
Handlungen wird dies sichtbar: z. B. gesunde Ernährung, Mülltrennung, 
Materialpflege.  

Diese Sicht der Dinge spiegelt sich natürlich nicht 
nur im christlichen Glauben wider. Durch 
verschiedene Glaubensrichtungen, die unsere 
Familien mitbringen, sind wir bemüht auch die 
Aspekte anderer Religionen an die Kinder 
heranzutragen und so eine Atmosphäre von 
gegenseitigem Respekt und Wertschätzung dem 
Anderen gegenüber zu schaffen.  

Religiöse Geschichten und Erzählungen geben den 
Kindern ein Vorbild im sozialen Miteinander. Der 
Glaube kann dabei, nicht nur den Kindern, ein 
hilfreicher Wegweiser fürs Leben sein.   

Als St. Martinus Kindergarten ist es uns ein Anliegen, Projekte zu 
verwirklichen, die den Gedanken des Miteinanderteilens, „Licht sein 
für andere“ beinhalten. Wir fühlen uns dem Namen verpflichtet und 
bringen uns beispielsweise mit der Gestaltung des Martinsumzugs in 
die Arbeit der Pfarrgemeinde ein. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. St. Martin und der Bettler 
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8. Unser Ansatz 

Die pädagogische Arbeit in unserer Einrichtung basiert auf dem 
situationsorientierten Ansatz. Darunter verstehen wir,  

• die aktuellen Interessen der Kinder aufzugreifen,  

• die Motivation der Kinder zu einem bestimmten Thema zu 
nutzen, 

• den „Wissensdurst“ der Kinder aufzugreifen und zu 
unterstützen,  

um somit ihre Kompetenzen in den verschiedenen Bildungsbereichen 
zu erweitern.  

Unser Ziel dabei ist es, dass die Kinder ihre Lebenswelt verstehen und 
die Fragen, welche sie beschäftigen mit unserer Hilfe und der Hilfe 
anderer Kinder zu beantworten.                                                                                                                            

Dies bedeutet in der Praxis, dass die Angebote sich an den Kindern 
orientieren und somit so individuell wie die Kinder selbst sind. Wir 
arbeiten nicht nach vorher festgelegten Plänen oder führen Angebote 
für die gesamte Gruppe durch.  

Durch diese sehr flexibel gestaltete Arbeitsweise ist es uns ein 
Anliegen, durch feste Gruppenstrukturen einen Rahmen zu stecken der 
Sicherheit bietet. Die teiloffene Arbeit bietet auf der einen Seite diesen 
Rahmen, ermöglicht auf der anderen Seite aber die gewünschte 
Flexibilität.  

Die Arbeit in den Kerngruppen gibt Kindern, Eltern und Erziehern die 
Möglichkeit, engere Beziehungen einzugehen. Jede Familie weiß, 
„wohin sie gehört“. In einer Zeit, in der immer mehr Kinder klare 
Orientierungspunkte brauchen, sind uns Geborgenheit und vertrauens-
volle Beziehungen wichtig. Grenzen und Regeln werden deutlicher, da 
die Absprache zwischen den Erziehern einer Gruppe differenzierter 
erfolgen kann. Sie sind leichter einzuhalten und einzufordern - für viele 
Kinder heute dringend notwendig. Die Erzieher können Gruppen-
prozesse wahrnehmen und intensivere soziale Kontakte der Kinder 
begleiten. Insbesondere durch die Größe der Einrichtung ist diese 
Form in unseren Augen sinnvoll. 

Durch die Öffnung der Gruppen zum Flur, nach draußen, die freie 
Nutzung der Turnhalle und anderer Räume geben wir den Kindern den 
notwendigen Bewegungsraum. Wir ermöglichen selbständiges, 
unbeobachtetes Spiel und erweitern das Spielangebot und das 
Zusammenspiel mit den Kindern anderer Gruppen.  

Die 

Gruppenzugehörigkeit 

gibt Sicherheit. 

„Führe dein Kind 

immer nur eine Stufe 

nach oben.  

Dann gib ihm Zeit 

zurückzuschauen und 

sich zu freuen.  

Lass es spüren, dass 

auch du dich freust, 

und es wird mit 

Freude die nächste 

Stufe nehmen.“ 

 

Franz Fischereder 
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Auch ist es uns ein Anliegen, in regelmäßigen Abständen Angebote 
gruppenübergreifend anzubieten. Die Kinder bekommen so einen 
lockeren Zugang zu anderen Gruppen, ohne die eigene Bezugsperson 
zu verlieren. Dies ist ebenfalls von Vorteil, wenn wir Betreuungs-
engpässe haben. Für jede Gruppe gibt es eine Partnergruppe, die sich 
ergänzen und vertreten, die sogenannten Inselgruppen.   

Wir setzen großes Vertrauen in die Kinder, dass sie notwendige, 
abgesprochene Regeln einhalten. Die Kinder nehmen diese 
Herausforderung an und sind verlässlich, soweit dies ihrer Entwicklung 
entspricht.  

 

 

Inselgruppen helfen bei 

Engpässen aus und 

unterstützen sich 

gegenseitig. 
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9. Ganzheitliche Erziehung 

Die drei Schwerpunkte unserer Arbeit 

• Bewegung  

• Spiel 

• Religion 

eingebunden im situationsorientierten Ansatz, finden sich im Alltag 
konkret in allen Entwicklungs- und Bildungsbereichen wieder. Sie 
greifen ineinander und ergänzen sich. Dadurch wird der ganzheitliche 
Blick auf das Kind und seine Bedürfnisse konkret. Im folgenden 
Abschnitt möchten wir die verschiedenen Bildungsbereiche und unsere 
Umsetzung in die Praxis näher vorstellen: 

 

9.1. Persönlichkeit 

„Ich bin ich“ – Das Kind als individuelles Wesen 

Die Kinder sind während ihrer Entwicklung auf der Suche nach ihrem 
eigenen „Ich“. Wir unterstützen sie, indem wir den Raum so gestalten, 
dass häufiges „Selbst Tun“ möglich ist.  

Dazu gehört, dass die Erzieher den Kindern Vertrauen und Zutrauen 
entgegenbringen. Die Gelegenheit zum unbeobachteten Spiel bietet 
sich den Kindern sowohl auf dem Außengelände in verschiedenen 
Höhlen und Verstecken als auch in den Nebenräumen. Dabei vertreten 
wir den Aspekt „Pädagogik vor Aufsichtspflicht“. Auch wenn dieser auf 
den ersten Blick vielleicht etwas erschreckend klingt, so meint er aber 
genau diese Möglichkeit des „Unbeobachtet-Seins“ – ein Aspekt, der 
das eigene „Ich“ prägt und Selbstvertrauen schenkt. Selbstverständlich 
ist dies nur möglich, wenn die Entwicklung und geistige Reife des 
Kindes es erlaubt, die Kinder über einen begrenzten Zeitraum allein 
spielen zu lassen. Bei dieser Frage prüft die Fachkraft sehr genau, um 
auf der einen Seite ein mögliches Risiko so gering wie möglich zu 
halten, auf der anderen Seite das Kind durch eine übervorsichtige 
Kontrolle in seiner Entwicklung aber auch nicht einzuschränken. 

Im Alltag entstehen selbstverständlich hin und wieder Konflikte 
zwischen den Kindern, bei denen es gilt, die eigene Meinung und den 
eigenen Willen zu vertreten. Dies kann nur geschehen, wenn wir den 
Kindern die Möglichkeit geben, eigene Erfahrungen zu sammeln, 
indem sie selbst versuchen, ihren Lösungsweg zu finden.  

Selbständig werden bedeutet auch, dass die Kinder sich zum Beispiel 
selbst die Schuhe und Jacken anziehen können. Wir ermutigen sie 

Die Schwerpunkte 

greifen in alle 

Bildungsbereiche. 

Diese sind untrenn-

bar miteinander 

verbunden und 

werden durch den 

situationsorien-

tierten Ansatz 

individuell ange-

sprochen.  

Pädagogik vor 

Aufsichtspflicht!? 
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dabei immer wieder und geben ihnen die Zeit, die sie dafür benötigen.  
Die Kinder werden bei Entscheidungen im Alltag mit einbezogen und 
übernehmen Verantwortung.  

Durch vielfältige Sinnes-Eindrücke machen die Kinder neue 
Erfahrungen und gewinnen Erkenntnisse, auf die sie zurückgreifen 
können. Angebote, bei denen die Wahrnehmung der Kinder angeregt 
wird, zum Beispiel beim „Matschen“ mit Rasierschaum oder im 
Sommer beim Spielen mit Wasser gehören zum regelmäßigen 
Angebot. Dadurch lernen die Kinder ihren Körper, ihr „Ich“ kennen: 
„Wie viele Beine habe ich? Wie viele Finger habe ich?“ Außerdem 
können die Kinder sich in jeder Gruppe im Spiegel betrachten oder 
finden ihr Foto auf den Portfolio-Mappen oder den 
„Geburtstagskalendern“ wieder.  

 

 

 

 

 

9.2. Sozialverhalten  

„Ich und die anderen“ – Das Kind als soziales Wesen 

Wenn Kinder lernen, mit anderen zu kooperieren, auf die Wünsche 
und Gefühle anderer Rücksicht zu nehmen, entwickeln sich soziale 
Kompetenzen. Durch die Gruppenstrukturen in unserer Einrichtung 
erleben die Kinder eine starke Zugehörigkeit. Sie identifizieren sich 
schnell mit „ihrer“ Gruppe. Das Wir-Gefühl und der Zusammenhalt 
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wird gestärkt. Durch das Übertragen von Aufgaben lernen die Kinder, 
Hilfe anzubieten – beim Aufräumen, beim Tisch decken, beim 
gemeinsamen Spiel. Durch Lob und Bestätigung werden sie in ihrem 
positiven Verhalten bestärkt.  

Gleichzeitig lernen sie, sich in der Gruppe zu behaupten und Kontakte 
mit anderen zu knüpfen. Das geschieht häufig in Rollenspielen, u.a. in 
der Puppenecke oder auf dem Bauteppich. Aber auch die Zurück-
nahme eigener Bedürfnisse ist ein wichtiger Lernaspekt. Regeln 
müssen ausgehandelt und der eigene Standpunkt gefunden werden. 
Dies geschieht beispielsweise bei Abstimmungen. 

Bei Regel- und Wettspielen erfahren die Kinder, dass der Umgang mit 
anderen Menschen Regeln und Rücksichtnahme erfordert. Diese 
Möglichkeiten bieten wir ihnen bei Brettspielen, in der Turnhalle, in 
unserem Flur oder auf dem Spielplatz. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

9.3. Kognition/ Lebenspraxis  

„Ich kann was“ – Das Kind als handelndes Wesen 

Damit sich die Kinder im Tagesablauf orientieren können, setzen wir 
verschiedene Rituale ein, denn dadurch erfahren die Kinder Sicherheit. 
So gehört beispielsweise vor der Abholzeit eine kurze Abschlussrunde 
oder das gemeinsame Gebet vor dem Essen zum festen Ritual im 
Tagesablauf. Auch der Jahreskreis bekommt durch passende Lieder 
oder das Feiern der kirchlichen Feste wie Nikolaus, Weihnachten etc. 
Struktur für die Kinder. 
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Durch wechselnde Spielmaterialien wird das Interesse der Kinder 
geweckt und die Phantasie angeregt. Dinge, die zum Spielen benötigt 
werden, befinden sich auf Augenhöhe, so können die Kinder selbst 
aktiv werden und entscheiden, womit sie sich beschäftigen möchten.   

Im Freien Spiel lernen die Kinder, sich mit Fragen und Herausforder-
ungen auseinander zu setzen und ihre eigenen Lösungsstrategien zu 
entwickeln. Denn nur ein Kind, das selbst aktiv wird, versteht 
Zusammenhänge und kann sich neuen Herausforderungen stellen. 
Beispielsweise lernen die Kinder beim Spielen mit Sand oder Wasser 
Mengenverhältnisse kennen. Später kann das Kind dieses Wissen 
umsetzen, wenn es sich z.B. Milch in eine Tasse gießen möchte. 

Rücksichtnahme und die Unterschiedlichkeit jedes Einzelnen zu 
respektieren gehören ebenso zum Lernen dazu, wie die Erfahrung, 
Konsequenzen für das eigene Verhalten tragen zu müssen.  

Wir unterstützen sie bei der Lösungssuche, indem wir sie immer 
wieder ermutigen die Dinge, in unterschiedlicher Art und Weise selbst 
auszuprobieren, wie zum Beispiel das Anziehen von Schuhen, das 
Bauen eines Turmes oder das selbständige Lösen eines Streites.  

Wenn Kinder die Erfahrung gemacht haben, auch selbst etwas 
bewirken zu können - ohne die Hilfe eines Erwachsenen – stärkt sie 
dies in ihrem Selbstbewusstsein. Das Erfolgserlebnis wird 
abgespeichert und kann in neuen Situationen wieder abgerufen 
werden: „Ich habe es einmal geschafft, ich schaffe es auch ein zweites 
Mal!“ 
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9.4. Bewegung/ Gesundheit 

„Ich bewege mich“ – Das Kind als aktives Wesen 

Durch Bewegungsangebote wie Turnen, das Spielen auf dem natur-
nahen Außengelände oder im Flur, wecken wir bei den Kindern die 
Freude an der Bewegung. Täglich steht den Kindern eine Bewegungs-
baustelle zur Verfügung, in der sie sich selbstständig ausprobieren und 
weiter entwickeln können. Regelmäßig nutzen wir die Möglichkeit, in 
den nahegelegenen Wald zu gehen. Hier probieren sich die Kinder im 
Balancieren und Klettern aus.  

Wir gehen bei fast jedem Wetter nach draußen und nutzen so die 
Möglichkeit an unserer Wasserpumpe zu spielen, Erfahrungen mit 
Matsch oder im Regen und in Pfützen zu sammeln oder zu empfinden, 
wenn es draußen kalt oder warm ist. Dazu ist es wichtig, den Kindern 
passende Kleidung mitzugeben, die auch mal schmutzig werden darf.  

Jede Gruppe verfügt über ein eigenes kleines Beet, welches individuell 
gestaltet werden kann. Dabei werden Kräuter, manchmal auch Obst 
und Gemüse je nach Jahreszeit eingepflanzt und gemeinsam mit den 
Kindern gepflegt, geerntet und zubereitet. So erfahren Kinder viel über 
gesundes Essen und übernehmen Verantwortung.  

In unserer Einrichtung gibt es jeden Tag ein gesundes und abwechs-
lungsreiches Frühstück. Dieses wird gemeinsam mit den Kindern der 
Gruppe zubereitet. In der Gemeinschaft genießen die Kinder das 
Frühstück sehr. Die Kinder greifen schneller zu gesunden Sachen und 
probieren viel selbstverständlicher neue Dinge. Sie erleben im Alltag 
gesunde Ernährung und bekommen ein Bewusstsein dafür, was gut für 
ihren Körper ist.  
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9.5. Sprache/ Kommunikation 

„Ich teile mich mit“ – Das Kind als kommunizierendes 
Wesen 

Sprache ist eine Besonderheit des Menschen. Durch sie verleihen wir 
unseren Gedanken Ausdruck und sind in der Lage zu kommunizieren. 
Doch diese Besonderheit ist keine Selbstverständlichkeit, sondern das 
Resultat stetiger Anstrengung und Auseinandersetzung mit sich, sowie 
mit dem sozialen Umfeld. 

Dennoch braucht sprachliche Entwicklung keine festgelegten 
„Förderstunden“, sondern geschieht im Alltag, im täglichen 
Miteinander. Am Frühstückstisch zum Beispiel erzählen die Kinder von 
dem, was sie beschäftigt oder was sie erlebt haben. Durch die Erzieher 
werden Gespräche begleitet und vertieft.   

Es ist wichtig, dass die Kinder spielerisch Sprache erlernen und noch 
wichtiger ist, dass sie die Freude am Sprechen entdecken. 
Die Umsetzung erfolgt dementsprechend integriert im alltäglichen 
Spiel. Im Rollenspiel, auf dem Bauteppich oder am Maltisch - das freie 
Spiel besteht weitestgehend aus der sprachlichen Auseinandersetzung 
mit Gleichaltrigen. 

Sprach- und Gedankenanreger müssen aber nicht zwingend die 
Menschen in dem Umfeld des einzelnen Kindes sein. Auch Bücher, 
„Liedermappen“, Portfolios, „Ich- Bücher“ fungieren als Sprachanreger. 
Das Singen von Liedern im Stuhlkreis trägt ebenso einen entscheiden-
en Teil zur Entwicklung bei, wie Spiele und Reime. 
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9.6. Umwelt/ Natur 

„Ich forsche“ – Das Kind als naturverbundenes Wesen 

In unserer Einrichtung stellen wir den Kindern Material zum 
selbständigen Forschen zur Verfügung, welches jederzeit für sie frei 
zugänglich ist. Somit hat jede Gruppe einen eigenen Forscherwagen.  

Die Kinder haben im Alltag die nötige Zeit, selbst auf die Suche nach 
Antworten auf die eigenen Fragen zu gehen. So führt der Blick aus dem 
Fenster auf das Eichhörnchen im Garten zur Frage, wo diese denn 
wohnen und was sie fressen. Ein neuer Anlass zum Forschen ist 
entstanden und kann durch weitere Fragen vertieft werden. 

Unser Außengelände bietet den Kindern viele weitere Möglichkeiten in 
der freien Natur zu forschen und zu lernen. Wichtig ist uns hierbei 
auch, ihnen den Umgang mit der Natur nahe zu bringen und die 
Bedeutung der Schöpfung zu vermitteln, z.B. der vorsichtige Umgang 
mit Tieren in Becherlupen oder das Bewusstsein, dass Blumen und 
Blätter nicht abgerissen werden. 

 

 

 

9.7. Religion 

„Ich glaube“ – das Kind als weltoffenes Wesen 

Da wir eine katholische Einrichtung sind, ist uns die christliche Grund-
orientierung sehr wichtig und ein Schwerpunkt in unserer Arbeit. 
Dabei ist uns die Vermittlung von Werten und die Zwischenmensch-
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lichkeit untereinander sehr wichtig. Durch unsere Vorbildfunktion 
geben wir Werte wie Nächstenliebe weiter und machen die Kinder 
darauf aufmerksam, dass jedes Lebewesen kostbar und wertvoll ist.   

Das Thema „Religion und Glaube“ ist für die Kinder im Alltag sehr 
präsent. Jede Gruppe hat eine religiöse Ecke, die individuell gestaltet 
werden kann. Ein fester Bestandteil ist die Bibel, die für alle Kinder 
jederzeit frei zugänglich ist.  

Wir feiern in unserer Einrichtung die Feste aus dem Kirchenjahr. Dazu 
gehören z.B. St. Martin, Nikolaus oder Ostern. Neben den festen 
Ritualen schenken wir auch den Geburtstagen der Kinder und Erzieher 
eine besondere Bedeutung. Dadurch erfahren die Kinder wie wichtig 
jeder einzelne von ihnen ist und dass wir alle ein Teil der Gruppe sind.  

Eine weitere Möglichkeit, in der unsere Kinder jeden Tag den Glauben 
erfahren und erleben, ist das gemeinsame Beten vor dem Essen.                                                                                                                           
Regelmäßig feiern wir mit den Kindern oder auch mit Eltern und 
Großeltern zu verschiedenen Themen Gottesdienste oder besichtigen 
die Kirche vor Ort.  

Neben dem Christlichen Glauben ist uns die Offenheit und Toleranz 
gegenüber anderen Glaubensrichtungen und Kulturen wichtig. Durch 
interkulturelle Angebote, z.B. das Kochen ausländischer Spezialitäten 
von Müttern für Mütter oder Gespräche über islamische Feste soll den 
Kindern nahegebracht werden, dass die Welt und ihre Menschen 
vielfältig sind. Das Fremde wird zu etwas Bekanntem. So können sich 
Toleranz und Achtung entwickeln. 
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9.8. Musik/ Ästhetik/ Kreativität  

„Ich habe Phantasie“ – Das Kind als schöpferisches 
Wesen 

Um der kindlichen Phantasie Raum zu geben, achten wir auf 
ausgewähltes und kreatives Spielmaterial. Uns ist wichtig den Kindern 
unterschiedliche alltägliche Spielmaterialien anzubieten, die kreativen 
Spielraum zulassen und zum entdeckenden Lernen anregen. In jeder 
Puppenecke befindet sich beispielsweise eine Verkleidungskiste, in der 
unterschiedliche Tücher, Röcke, Hüte etc. zu finden sind.  

In jedem Zimmer gibt es für die Kinder frei zugängliche Musikinstru-
mente. Damit können sie während der Freispielphase kreativ werden 
und nach Lust und Laune musizieren. Im „Abschlusskreis“ gehören 
Lieder oder Fingerspiele häufig zu den täglichen Ritualen, die den 
Kindern schnell ans Herz wachsen. 

Auch am Maltisch befinden sich unterschiedliche Materialien, mit 
denen sich die Kinder künstlerisch betätigen können. Dabei nutzen wir 
keine Vorlagen, sondern überlegen gemeinsam mit den Kindern, wie 
wir ihre Ideen/Einfälle umsetzen können. Um den Kindern in diesem 
Bereich vielfältige Sinneserfahrungen zu ermöglichen, geben wir ihnen 
sowohl die Chance zu weben, zu nähen oder zu werken als auch die 
Chance mal mit dem ganzen Körper zu malen. 
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9.9. Spielzeugfreie Zeit 

In jedem Jahr findet ein ganz besonderes Projekt, die „Spielzeugfreie 
Zeit“, statt. In einem Zeitraum von ca. 6 Wochen wird nach und nach, 

durch Mitbestimmung der 
Kinder, das vorgefertigte 
Spielmaterial weg-geräumt 
und durch Alltagsmaterialien 
ausgetauscht. Gemeinsam 
mit den Kindern wird 
geschaut, welche Materialien 
oder Werkzeuge sie in dieser 
Zeit benötigen (z.B. 
Joghurtbecher, Bierdeckel, 
Papprohre, Werkzeug). 

Während dieser Zeit haben die 
Kinder viel Freiraum und Zeit 
sich und die anderen Kinder 
besser kennenzulernen. Die 
Phantasie wird angeregt und 
die Kreativität der Kinder wird 
gefördert, sie entdecken und 
erfinden neue Spiele. Wir 
unterstützen diesen Prozess, 
indem wir sie beobachten und 
begleiten.  

 

 

Das Beste zum Spielen  
                       für ein Kind 

             ist ein anderes Kind. 

 

Friedrich Fröbel 

 

 

Zur Spielzeugfreien Zeit 

titelt Öko-Test: 

„MUT zur LANGEWEILE“ 

Die Südwest Presse 

schreibt: 

„Leere bringt Kinder auf 

geniale Ideen“. 
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10. Beobachtung und Dokumentation 

 
10.1. Beobachtung als Werkzeug 

Die Bildungsdokumentation ist Bestandteil der seit dem 01.08.2003 in 
Nordrhein-Westfalen gültigen Bildungsvereinbarung. Dadurch zählt die 
Beobachtung zu den zentralen Aufgaben des Erziehers. 

Im KiBiz5 ist unter § 13b Beobachtung und Dokumentation festgelegt: 

Die Erstellung der Bildungsdokumentation ist also gesetzlich fest-
gelegt, setzt aber immer das schriftliche Einverständnis der 
Erziehungsberechtigten voraus.  

Die kontinuierliche und systematische wahrnehmende Beobachtung ist 
somit ein wichtiges Instrument des Erziehers. Durch sie werden 
Bildungsprozesse des einzelnen Kindes beschrieben und schriftlich 
oder in Fotos, Videos, Gestaltungen des Kindes und auf vielen weiteren 
Wegen dokumentiert.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
5 Kinderbildungsgesetz 

„[1] Grundlage der Erfüllung des Bildungs- und Erziehungs-
auftrages, insbesondere der individuellen stärkenorientierten 
ganzheitlichen Förderung eines jeden Kindes ist eine regelmäßige 
alltagsintegrierte wahrnehmende Beobachtung des Kindes. (…) Die 
Beobachtung und Auswertung mündet in die regelmäßige 
Dokumentation des Entwicklungs- und Bildungsprozesses des 
Kindes (Bildungsdokumentation).“ 
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Sie zeigt beispielsweise 

✓ die Interessen 
✓ das Engagement 
✓ den Umgang mit Schwierigkeiten  
✓ die Lernhaltung 
✓ Beziehungen und Schwerpunkte des Kindes und  
✓ orientiert sich an seinen Stärken.  

 

 

Um Beobachtungen möglichst objektiv festzuhalten, ist uns die 
kollegiale Reflexion und der Austausch innerhalb des Erzieher-Teams 
wichtig. Aus diesem Grund sind Beobachtungsgespräche fester 
Bestandteil bei Teambesprechungen. Aber auch der zeitliche Aspekt, 
der für eine gute Dokumentation der Beobachtung notwendig ist, darf 
bei der Dienstplangestaltung nicht außer Acht gelassen werden. So ist 
es uns ein Anliegen, jedem Kollegen Zeiten zur Dokumentation zu 
ermöglichen.  

Eltern erhalten am Ende der Kindergartenzeit eine umfassende Dar-
stellung über den Bildungsprozess ihres Kindes. Nun können die Eltern 
entscheiden, ob sie die Bildungsdokumentation an die Grundschule 
weitergeben bzw. ob sie diese bei der Anmeldung zur Schule als 
Gesprächsgrundlage über den Bildungsstand des Kindes nutzen. 
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10.2. Entwicklungsdokumentation ODER 
Bildungsdokumentation?  

Im Alltag sind wir immer wieder gefragt, den Entwicklungsstand eines 
Kindes zu benennen. Beispielsweise durch Anfragen von Therapeuten, 
Ärzten oder anderen Hilfestellen. Entwicklungsberichte beschreiben 
eine Norm, die meist nach standardisierten Verfahren aufgebaut und 
dementsprechend verschriftlich werden müssen. Dies birgt die Gefahr, 
defizitorientiert auf das Kind zu schauen. 

Dies hat mit einer individuellen Bildungsdokumentation nichts 
gemeinsam. Bildungsdokumentationen gehen von einem individuellen 
Lernweg der Kinder aus, sind immer stärkenorientiert und folgen 
keinen festgelegten Standards. 

Entwicklungsdokumentation  Bildungsdokumentation 

✓ Beschreibt eine Norm 
oder die Abweichungen 
von einer solchen 

 ✓ Geht vom individuellen 
Lernweg des Kindes aus 

✓ Erstellung erfolgt durch 
standardisierte 
Verfahren 

 ✓ Erstellung erfolgt durch 
individuelle, intensive 
Beobachtung des 
Kindes 

✓ Gefahr der 
defizitorientierten 
Sichtweise auf das Kind 

 ✓ Der Blick ist auf die 
Stärken des einzelnen 
Kindes gerichtet 

✓ Dadurch untereinander 
vergleichbar 

 ✓ Nicht oder nur schwer 
untereinander 
vergleichbar 

Auch wenn für uns der individuelle Blick auf das Kind und seine Stärken 
immer im Vordergrund steht, halten auch wir die Verwendung von 
standardisierten Beobachtungsinstrumenten für wichtig. Darum 
arbeiten wir seit dem Kindergartenjahr 2008 mit dem Gelsenkirchener 
Entwicklungsbegleiter6. Dieser Beobachtungsbogen ermöglicht es uns, 
eine Übersicht über die Entwicklung des Kindes zu erhalten.  

                                                           
6 Siehe im Anhang unter 22.2. Gelsenkirchener Entwicklungsbegleiter 
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10.3. Alltagsintegrierte Sprachförderung 

Schon seit vielen Jahren liegt besonders die Sprachentwicklung des 
Kindes im Fokus der gesetzlich verankerten Bildungsbereiche. Im KiBiz 
ist eindeutig genannt, dass die sprachliche Bildung und Förderung 
alltagsintegriert stattfinden soll und „unter Verwendung geeigneter 
Verfahren zu beobachten und zu dokumentieren“ (§13c, KiBiz) ist.  
Auf dem Markt gibt es unterschiedlichste Beobachtungshilfen um die 
Sprachentwicklung zu dokumentieren. Ziel dabei ist es, die jeweiligen 
Stärken des Kindes und mögliche Förderbereiche frühzeitig zu 
erkennen. Durch standardisierte Verfahren wie zum Beispiel dem 
BaSiK-Bogen7, den wir in unserer Einrichtung seit 2014 nutzen, sollen 
subjektive Ergebnisse erzielt werden, die untereinander vergleichbar 
sind. 

10.4. Arbeit mit dem Portfolio 

Eine Sammelmappe mit Bewerbungsunterlagen und insbesondere 
Kunstwerken – so beschreibt Wikipedia den Begriff des Portfolios – 
und liegt dabei aus Kindergartensicht schon sehr richtig.  

                                                           
7 Renate Zimmer - Begleitende alltagsintegrierte Sprachentwicklungsbeobachtung in 
Kindertageseinrichtungen  

§13c KiBiz 

 „Sprachbildung ist ein 

alltagsintegrierter, 

wesentlicher 

Bestandteil der 

frühkindlichen 

Bildung.“  

 

„Ein Portfolio (aus lateinisch portare, „tragen“ und folium „Blatt“), 

selten Portefeuille, ist eine Sammelmappe mit Bewerbungsunterlagen, 

insbesondere Kunstwerken.“ (Wikipedia) 
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Seit dem Kindergartenjahr 2007/2008 arbeiten wir mit den Kindern mit 
Portfolio-Ordnern. In diesem sammelt jedes Kind seine Kunstwerke, 
Fotos oder Ereignisse, dokumentiert zum Beispiel durch Fotos, die es 
selbst für wichtig hält. Die Portfoliomappe ist somit ein Instrument um 
Entwicklung deutlich zu machen. 

Ergänzt werden kann diese Mappe durch einzelne Seiten, die durch die 
Eltern gestaltet werden können. So informieren wir zu Beginn des 
Kindergartenjahres alle Eltern über den Umgang mit dem Portfolio. 
Aber auch die Erzieher helfen den Kindern, besondere Ereignisse oder 
Bildungsprozesse festzuhalten. Sie schreiben beispielsweise Lern-
geschichten8 zu besonderen Entwicklungsschritten. Entscheidend 
dabei ist, dass immer das Kind entscheidet, welche Inhalte dem Ordner 
hinzugefügt werden sollen. 

Auch der Begriff der „Bewerbungsunterlagen“ ist auf das Portfolio im 
Kindergarten übertragbar. Nennen wir in unseren Bewerbungsunter-
lagen doch unsere Stärken, das, was uns ausmacht und wichtig ist, so 
verhält es sich beim Portfolio genauso. Der Lebenslauf des Kindes wird 
ein Stück weit dokumentiert. Der Blick ist dabei immer auf die Stärken 
und Vorlieben des Kindes gerichtet.  

So ist es nicht weiter verwunderlich, dass den Kindern diese Mappe im 
Laufe der Zeit doch sehr ans Herz wächst. Die Freude und der Stolz, 
wenn die Mappe dann endlich am Ende der Kindergartenzeit mit nach 
Hause genommen werden kann, ist unübersehbar.  

In der Gruppe sind die Portfolios jederzeit für die Kinder frei zugäng-
lich. Die Kinder können die bereits vergangene Zeit in der Einrichtung 
Revue passieren lassen und sich mit anderen darüber austauschen. Da 
der Ordner zum Eigentum des Kindes wird, ist es uns wichtig, den 
anderen Kindern oder Besuchern deutlich zu machen, dass er nur mit 
dem Einverständnis seines Besitzers angeschaut werden darf. So 
zeigen wir die Wertschätzung gegenüber dem persönlichen Inhalt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                           
8 Siehe im Anhang unter 22.4. Die Lerngeschichte  

So entwickelt sich das 

Portfolio im Laufe der 

Kindergartenzeit zu 

einer persönlichen 

Bildungsbiografie, einer 

Schatzkiste der 

Entwicklung, in der 

besondere Momente 

festgehalten und so für 

alle sichtbar werden. 
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11. U3 – Kleine Kinder – Große Verantwortung 

Seit vielen Jahren begleiten wir Kinder unter 3 Jahren in unserer 
Einrichtung, seit August 2017 besteht jedoch eine Gruppe der 
Gruppenform Typ II. In dieser Gruppe betreuen wir bis zu 12 Kinder im 
Alter von 0-3 Jahren. 

Jüngere Kinder haben andere Bedürfnisse als Kinder über drei Jahre. 
Um sich gut entwickeln zu können, benötigen Kleinkinder mehr Platz, 
mehr Strukturen, andere Spielmaterialien und vor allem eine intensi-
vere Betreuung und verlässliche Bezugspersonen. 
Aus diesem Grund haben wir uns entschieden dem U3-Bereich einen 
eigenständigen Punkt in unserer Konzeption einzuräumen. Gleichzeitig 
ist dieser Punkt jedoch an vielen Stellen ergänzend zum Gesamtkon-
zept zu sehen.   

Wir sehen die U3-Gruppe als Teil der gesamten Einrichtung. So 
befindet sich der Gruppenraum, der Wickelbereich, der Schlafraum... 
inmitten der großen Einrichtung. Das zugehörige Außengelände ist im 
vorderen Bereich des Spielplatzes zu finden. Durch diesen „halb-
offenen“ gestalteten Spielbereich haben die Kinder immer wieder 
Kontakt zu älteren Kindern und die Möglichkeit miteinander zu spielen, 
sich kennenzulernen und voneinander zu lernen. Gleichzeitig bietet 
dieser Bereich jedoch auch genügend Rückzugsmöglichkeit und Schutz 
für die Kleinkinder. 

Die U3-Gruppe wird in der gesamten Einrichtung nicht isoliert 
betrachtet. In vielen Entscheidungen oder in der Gesamtplanung 
werden, die unter Dreijährigen selbstverständlich berücksichtigt.  
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11.1. Wichtige Grundsätze in unserer Arbeit mit den unter 
Dreijährigen 

   
ZEIT... für Geborgenheit und Zuwendung 
Wie auch im Regelbereich ist eine behutsame Eingewöhnung wichtig, 
um dem Kind die Möglichkeit zu geben, den Übergang von zu Hause in 
den Kindergarten in aller Ruhe zu bewältigen. Wir betrachten das 
„Berliner Eingewöhnungsmodell“9 als Orientierungshilfe für diesen 
sanften Einstieg. Dennoch handeln wir nicht ausschließlich im Sinne 
dieses Modells sondern entscheiden von Kind zu Kind individuell in 
Absprache mit den Eltern.  
Durch kontinuierliche Bezugspersonen erfährt das Kind Sicherheit, um 
so nach und nach das Einleben in der Gesamtgruppe und den Alltag zu 
bewältigen. 

Durch eine sich dem Kind 
zugewandte Haltung, durch 
genaues Beobachten und 
Erkennen von Bedürfnissen 
nehmen wir das einzelne Kind 
ernst. Wir gestalten unseren 
pädagogischen Alltag nach den 
Interessen und Bedürfnissen des 
Kindes. Nur so fühlt sich das Kind 
von uns angenommen und wohl.  
 
 
 

ZEIT... fürs Spiel 
Alles was Kleinkinder lernen, muss durch die Hände gehen. Sie fassen 
an, ertasten Strukturen, drehen, wenden hin und her, lassen fallen, 
heben auf, werfen, sortieren, kombinieren, erfinden… 
Mit Kindern spielen bedeutet für uns aktives Mitspielen, so dass ein 
Dialog zwischen dem Kind und uns entsteht. Wir sehen uns im Spiel 
mit dem Kind als aktiven Beobachter, Mitspieler und Begleiter. 
Auch das Erlernen von Alltagstätigkeiten (z.B. das An- und Ausziehen, 
Essen mit Besteck...) ist eine wichtige Lernerfahrung, der wir Zeit und 
Raum geben. Dabei hat jedes Kind sein eigenes Tempo. 

 
ZEIT... für Gesundheit und Pflege 
Die Pflege der U3-Kinder hat für uns neben der Betreuung und Bildung 
einen gleichberechtigten Stellenwert. 
Das Kind erfährt in der Pflege Einzelzuwendung des Erziehers und Zeit 
für nette Worte und Gesten. Im geschützten Rahmen trägt dies zur 
Festigung der gegenseitigen Beziehung bei.  

                                                           
9 Siehe im Anhang 22.5. „Das Berliner Eingewöhnungsmodell“ 

„Hilf mir, es selbst zu 

tun.“  

Maria Montessori 
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Wir versuchen die Pflegesituation angenehm zu gestalten. Dazu 
gehört, dass wir das Kind auf die Aktion vorbereiten und wir unser 
Handeln mit viel Sprache begleiten. Je nach Fähigkeiten darf das Kind 
die Wickelsituation aktiv mitgestalten. Es hat Zeit seinen Körper zu 
entdecken und erfährt bei der Pflege Ruhe und Entspannung.  
Auf dem Weg zur Sauberkeit versuchen wir das Kind zu unterstützen 
und zu begleiten. Die Wickelzeit ist im Tagesablauf fest verankert (z.B. 
nach den Mahlzeiten, vor dem Schlafengehen...), wird aber dem 
individuellen Rhythmus des einzelnen Kindes angepasst. 
Wir haben absoluten Respekt vor der Intimsphäre des einzelnen 
Kindes, was einen besonders sensiblen Umgang erfordert. 
 
Beim gemeinsamen Mittagessen macht das Kind sinnliche Erfahrungen 
(schmecken, fühlen riechen...), motorische Fertigkeiten werden 
erprobt und kommunikative Fähigkeiten erweitert. Je nach Alter und 
Bedürfnis des Kleinkindes wird der Rhythmus des einzelnen Kindes im 
Tagesablauf berücksichtigt und entsprechende Zwischenmahlzeiten 
auch außerhalb der gemeinsamen Essenszeiten eingerichtet. 

 
ZEIT... für Rituale, Wiederholungen 
im Alltag 
Notwendige Strukturen und 
Wiederholungen sowie Flexibilität 
sind wichtige Bestandteile in 
unserem Alltag. Durch immer 
wiederkehrende Phasen und Rituale 
im Tagesablauf (z.B. das 
gemeinsame Frühstück, die kurze 
Sing- und Spielrunde nach dem 
Aufräumen...) lernen die Kinder sich 
zu orientieren. Die Verlässlichkeit, 
die Sicherheit und das Vertrauen in 
die Umgebung wird gestärkt.   
 

ZEIT... für Eltern  
Der Austausch gestaltet sich in diesem Bereich noch intensiver, da die 
sprachliche Brücke zwischen den Kindern und Eltern häufig fehlt. Die 
Kleinkinder können noch nicht berichten, was sie am Tag erlebt haben, 
oder ob sie gut geschlafen haben. Durch einen engen Austausch mit 
den Eltern, geben wir den Eltern einen Einblick in das pädagogische 
Alltagsgeschehen, wir wollen unsere Arbeit transparent machen und 
Informationen, Unterstützung und Hilfestellung anbieten. 
 
 
 

Wickelzeit ist 

besonders gute 

Beziehungszeit. 



  

KONZEPTION KATH. KINDERGARTEN               
ST. MARTINUS 

46 

 

11.2. Die Unterschiede in der praktischen Arbeit mit unter 
Dreijährigen 

Gestaltung der Eingewöhnung 
Um den sehr jungen Kindern die Eingewöhnung zu erleichtern, erhält 
das Kind beim Hausbesuch ein Fotobuch. Dieses kann von der Familie 
weiter bestückt werden. So entsteht eine individuelle Eingewöhnungs-
hilfe.  
Außerdem erhält die Familie einen Einladungsbrief, in dem der genaue 
„Stundenplan“ für die Eingewöhnung beschrieben ist. 
Am Ende des Vormittages erfolgt immer ein kleines Gespräch mit der 
Erzieherin. Fragen und weitere Schritte werden besprochen.  

Tagesablauf 
Anders als in den Regel- und altersgemischten Gruppen wird der 
Tagesablauf in der U3-Gruppe durch das Frühstück unterbrochen.  

Diese Pause nutzen die Kinder zum  

✓ Essen  
✓ Trinken 
✓ Ausprobieren 
✓ Erholen 
✓ Kommunizieren 
✓ Beobachten 
✓ Energie tanken 
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Dabei wird das gemeinsame Frühstück altersentsprechend vorbereitet 
und begleitet. Nach dem Frühstück sind die Kinder oft aufnahme-
fähiger und finden besser wieder ins Spiel.  

Am Ende des Vormittags überlegen Kinder und Erzieher in einer 
kleinen Abschlussrunde, wie der Vormittag beendet werden soll. 
Hierbei berücksichtigen die Erzieher die Bereitschaft der Kinder, ob sie 
sich auf eine Aktion einlassen können.  

Portfolio/Dokumentation 
Entwicklungsschritte, Lernerfolge und Werke der Kinder kommen in 
chronologischer Folge ins Portfolio. Im U3 Bereich liegt die Entschei-
dung mehr bei den Erziehern, was ins Portfolio hineinkommt. Es wird 
viel mit Fotos dokumentiert, um Entwicklung und Lernschritte dar zu 
stellen. Beim Wechsel in eine Ü3 Gruppe wird der Ordner mitgegeben 
und dort weitergeführt. 

Um unsere Arbeit für Eltern transparent zu gestalten, stellen wir im 
Flurbereich vor der Gruppe regelmäßig Collagen mit Fotos und kurzen 
Kommentaren aus. Sie bieten nicht nur einen Einblick in den Alltag, 
sondern können auch als Erzählhilfe für die Kinder dienen um Erlebtes 
weiterzugeben.  

11.3. Die Übermittagszeit in der U3-Gruppe 

Das Mittagessen der unter Dreijährigen findet im eigenen Gruppen-
raum statt. Dort können die Kinder in einer ruhigen familiären 
Atmosphäre essen. Für eine entspannte Atmosphäre am Mittagstisch 
helfen bestimmte Rituale, z.B. das Beten vor dem Essen. Die Kinder 
essen weitestgehend selbstständig, zunächst mit dem Löffel, später 
mit Gabel und Messer. Sie entscheiden selbst, wie viel sie essen. Zu 
Beginn und in der Übergangsphase besteht die Möglichkeit den Klein-
kindern das Essen von Zuhause mitzugeben. Für das Essen nehmen wir 
uns genügend Zeit, damit es als entspannte Kommunikationsmöglich-
keit mit den Kindern genutzt werden kann. 

Ruhephasen 
Für die Kinder besteht 
jederzeit die Möglichkeit 
eine individuelle Ruhepause 
einzulegen. Dabei stehen 
ihnen die Rückzugs-
möglichkeiten im 
Gruppenraum sowie der 
eigens dafür eingerichtete 
Schlafraum zur Verfügung. 
Besonders nach dem 
Mittagessen finden Ruhe-

 

 „Gott hat mich 

lieb, von oben bis 

unten, von der 

einen Seite bis zur 

anderen Seite, 

Amen.“ 

Gebet zum 

Kreuzzeichen der 

U3 Kinder 
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pausen statt. Ein Erzieher begleitet die Kinder in den Schlafraum. Dort 
steht für jedes Kind ein eigenes Bett bereit. Die Eltern können den 
Kindern eigene Schlafsäcke, Kuscheltiere, Schnuller etc. mitgeben, 
damit sie sich vertrauter fühlen. Das Schlafengehen wird bei den 
jüngeren Kindern immer mit verschiedenen Ritualen verbunden, um 
ihnen eine vertraute Wohlfühlatmosphäre zu schaffen. Die Ruhephase 
wird gegebenenfalls mit einem Babyphon beaufsichtigt.  
Ob ein Kind, unabhängig vom Alter, den so wichtigen Mittagsschlaf 
benötigt, wird im engen Austausch mit den Eltern vereinbart. So kann 
die aktuelle Schlafsituation des Kindes gut eingeschätzt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.: Wandgestaltung im Schlafraum der U3-Gruppe 
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12.   Inklusion 

„Inklusion bedeutet, dass alle Menschen in ihrer Unterschiedlichkeit in 
der Gesellschaft willkommen sind. Alle Menschen sollen die 
Möglichkeit haben, an allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens 
gleichberechtigt teilzuhaben und „mitzumachen“. Verschiedenheit 
wird dabei nicht nur als normal, sondern als bereichernd erlebt.“   
Diese Aussage fanden wir auf der Homepage der Stadt Bonn unter 
dem Begriff Inklusion.  
Jeder Mensch gehört ganz natürlich dazu. Egal wie er aussieht, welche 
Sprache er spricht, welche Religion er hat, ob mit oder ohne Handicap. 
Jeder ist willkommen und kann mitmachen.  
 
Bei der Auseinandersetzung mit der Inklusion fällt noch häufig der 
Name „Integration“. Worin unterschieden sich diese Begriffe? 

10 

Diese Abbildung zeigt sehr deutlich, wo der Unterschied zwischen 
Inklusion und Integration liegt. Zudem wird hier auch der Begriff 
Exklusion mit aufgeführt, der aussagt, dass Menschen mit Handicap, 
Migrationshintergrund etc. ausgegrenzt werden.  
 
Integration meint, dass eine Personengruppe zwar in die Gesellschaft 
aufgenommen wird, jedoch immer noch eine besondere und 
auffallende Rolle einnimmt. Sie muss sich der Umwelt anpassen.  
 
Die Inklusion zeigt, dass alle Menschen besonders sind. Keiner fällt in 
dieser Gesellschaft auf, weil alle auffallen. Jeder mit anderen Stärken 
und Schwächen. Keiner wird ausgegrenzt oder stigmatisiert.  
Hier passen sich nicht die Menschen der Umwelt an, sondern die 
Umwelt den Menschen. Damit muss Inklusion zuerst in den Köpfen der 
Menschen stattfinden. Wir sind gefordert, diesen Gedanken weiter zu 
tragen. 

                                                           
10 Darstellung: Aktion Mensch 

 

„Dinge, die mich 

anders machen, sind 

Dinge, die mich 

ausmachen.“ 

A.A. Milne 
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Seit 1988 arbeiten wir in 
der Kindertagesstätte 
St. Martinus inklusiv. 
Unser inklusives Leitbild, 
mit dem Grundge-
danken das natürliche 
und vorurteilsfreie 
Zusammenleben von 
allen Kindern zu 
fördern, hat sich über 
die Jahre hinweg stetig 
weiterentwickelt und 
manifestiert. 

In allen Gruppen werden Kinder mit ausgeprägtem Förderbedarf – ob 
körperlich, geistig, seelisch oder sozial - aufgenommen und 
willkommen geheißen. 
Ein wichtiger Gedanke ist uns dabei, dass alle Kinder voneinander 
lernen: jedes Kind kann einem anderen eine Hilfe sein und jeder, ob 
groß oder klein hat ganz individuelle Stärken, Talente und Schwächen, 
die es zu entdecken gibt. 
 
Ziele 
 

 Unser Ziel ist es, dass sich ALLE (Kinder, Eltern, Geschwister, 
Oma und Opa etc.) wohl, angenommen und willkommen fühlen 
und gerne in unsere Einrichtung gehen.  

 Kinder, Eltern und pädagogische Fachkräfte sollen Inklusion als 
selbstverständliches Miteinander erleben und eventuell 
vorhandene Barrieren oder Vorurteile im Miteinander abbauen. 

 Toleranz, Akzeptanz und Verständnis soll so geweckt und 
ausgebaut werden.  

 Ein gegenseitiges Lernen und Respektieren liegt uns genauso am 
Herzen, wie das individuelle Fördern und Fordern eines jeden 
Kindes.  

 Im Vordergrund unserer inklusiven Arbeit stehen die 
Möglichkeiten und Kompetenzen der Kinder – nicht deren 
Defizite.  
Sie sollen ein Optimum ihres Selbstwertgefühls erfahren, um so 
zu selbstständigen, starken und kompetenten Persönlichkeiten 
heranwachsen zu können.  

 Zudem legen wir großen Wert auf einen partnerschaftlichen 
Austausch mit den Eltern und deren Beteiligung am Bildungs-
prozess ihrer Kinder.  

 
 

„Es ist normal, 

verschieden zu sein.“ 

Richard von Weizsäcker 
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Elternarbeit 
Bereits mit Beginn des Aufnahmeverfahrens sowie in der ganzen 
Eingewöhnung nehmen wir uns Zeit für die individuellen Bedürfnisse 
und Sorgen der Eltern.  
 
Umsetzung 
Die inklusive Arbeit findet bei uns nicht hinter verschlossenen Türen 
statt, sondern mitten im Alltag. Zu jeder Zeit. Dabei spielt die Rolle der 
inklusiven Fachkraft eine besondere Rolle. Sie ist keine Therapeutin, 
sondern Begleiterin im Alltag. Eine genaue Beobachtung macht es ihr 
möglich, zu erkennen, wo Kinder Unterstützung benötigen und wo sie 
durch eine Aufgabe herausgefordert werden können um diese 
selbständig zu bewältigen. Unser Kindergartenalltag ist auf die bunte 
Vielfalt unserer Kinder ausgelegt. So achten wir im Team stets darauf, 
alle mit einzubeziehen und allen zu ermöglichen teilzuhaben. Dies 
betrifft auch Ausflüge, Feste und Feiern. Unser Spiel- und Material-
angebot greift die Verschiedenartigkeit der Kinder auf. Impulse werden 
dabei durch die Fachkräfte, aber auch durch die Kinder selbst gesetzt. 
 
Teamarbeit 
Fachkräfte für Inklusion stehen als Ansprechpartner, sowohl den Eltern 
als auch dem gesamten Team beratend zur Seite.  
Zu dem findet in regelmäßigen Abständen ein Austausch zwischen 
Fachkräften für Inklusion aus anderen Einrichtungen der Umgebung 
statt.  
 
Dokumentation 
Für die pädagogische Förderung und Dokumentation nutzen wir 
Instrumente wie: geplante Beobachtungen, Gelsenkirchener 
Entwicklungsbegleiter, BaSiK, Portfolio mit Lerngeschichten sowie auch 
bei individuellem Bedarf Förderpläne, die sich den LWL11-Richtlinien 
anpassen.  
 
Vernetzung 
In der Einrichtung kooperieren wir mit externen Therapeuten und 
Praxen (Ergotherapeuten, Logopäden und Physiotherapeuten) und 
legen Wert auf die Zusammenarbeit am “runden Tisch“.  
Im Einzelfall ist es möglich eine Therapie auch im Kindergarten 
durchzuführen. 
 
 
 
 
 

                                                           
11 Landschaftsverband Westfalen-Lippe 

Gleiches wo möglich, 

Unterstützung und 

Begleitung wo nötig. 
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Übergang Kindergarten-Grundschule 
Bei der Gestaltung des Übergangs in die Grundschule arbeiten Schule 
und Kindergarten eng zusammen. Bei Bedarf kann bei der Anmeldung 
in der Wunschschule ein sogenanntes AO-SF12 eingeleitet werden, um 
festzustellen, ob ein sonderpädagogischer Förderbedarf vorliegt. Ziel 
dieses Verfahrens ist es, den optimalen Förderort für ein Kind zu 
finden. Dabei sind die Eltern in alle Abläufe involviert. Die Entschei-
dungsbefugnis liegt bei den Eltern. Der zuständige Erzieher steht den 
Eltern beim Übergang in die Schule für Beratung und Austausch zur 
Seite.  
Bei Bedarf begleitet er auch Hospitationen und führt Gespräche mit 
Lehrern der Wunschschule, um eine weitere optimale und individuelle 
Förderung des Kindes in der Schule zu ermöglichen.  
 
 
 
 
 
 
 
 

Glücklich sind Menschen  

Immer dann,  

wenn sie in der  

Gemeinschaft  

mit anderen  

über sich hinauswachsen 
können. 

 
Gerald Hüther 

 
 
 
 
 
 
                                                           
12 Antrag auf Eröffnung des Verfahrens zur Feststellung des sonderpädagogischen 
Förderbedarfs 
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13.  Kindergarten konkret 

 
13.1. Tagesablauf 

Die bereits beschriebenen Grundsätze unserer Arbeit bringen einen 
offenen, situationsorientierten und kindorientierten Kindergarten-
alltag mit sich, aber keinen unstrukturierten und völlig ungeregelten 
Alltag. Wir sind eine Einrichtung mit 4 Gruppen, da sind Absprachen 
und Grenzen unumgänglich. Das Wohlgefühl der Kinder hängt auch 
damit zusammen, wie überschaubar für sie der Kindergarten ist. Wir 
Erzieher begreifen uns als Teil der Gruppe und wollen ebenfalls ein 
gutes Gefühl haben, bei dem was wir tun. 

So hat sich folgende Tagesstruktur entwickelt, die jedoch nicht starr zu 
sehen ist, sondern individuelle Abweichungen zulässt.  

07:30 – 09:00 Uhr  

07:30 – 10:30 Uhr  

 
ca. 10:30 Uhr  

11:30 Uhr  

11:45 – 12:30 Uhr 

Bringzeit  

Freispiel, Bildungsangebote, Gelegenheit 
zum Frühstück 

Bewegungsausgleich auf dem Spielplatz 

Abschlusskreis in der Gruppe 

Abholphase  

11:45 Uhr  

12:30 – 13:45 Uhr  

Mittagessen 

Ruhezeit 

13:45 – 14:15 Uhr 

14:00 – 15:45 Uhr  

15:45 – 16:30 Uhr  

Bringzeit  

Freispiel, Bildungsangebote  

Abholphase  

 

Ab 7:30 Uhr können die Kinder in den Kindergarten kommen und 
werden von den Erziehern begrüßt. Es ist schön, wenn alle Kinder bis 
9:00 Uhr in der Einrichtung sind, das hilft den Kindern anzukommen 
und sich zurechtzufinden. 

Im Freispiel können die Kinder ihren Impulsen folgen. Die Spielecken 
und das Material können nach aktuellen Bedürfnissen der Kinder 
variieren. Durch die einzelnen Spielbereiche haben die Kinder die 
Möglichkeit, aus der Großgruppe auszutreten und sich allein oder in 
der Kleingruppe zu beschäftigen. Je nach Fähigkeiten der Kinder dürfen 
diese nach Absprache mit einer Erzieherin auch die Turnhalle, den 
Spielplatz, den Flur oder das Bällebad als Spielbereich nutzen. 
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In dieser Zeit 
frühstücken auch die 
meisten Kinder. Wir 
bereiten das 
Frühstück 
gemeinsam zu und 
stellen es täglich 
frisch zusammen. Die 
Frühstückszeit ist 
gleitend, d.h. jedes 
Kind kann selbst 
entscheiden, wann 
es essen möchte und 
sich an den eigens 
dafür angewiesenen 
Frühstückstisch 
setzen. 
Die Aufgabe der 
Erzieherin besteht in 
dieser Phase darin, 
die Kinder zu 

beobachten und ihnen Hilfestellungen anzubieten, die sie benötigen, 
um zum eigenständigen Handeln zu gelangen. 

Am Nachmittag werden Ideen oder Aktivitäten vom Morgen aufge-
griffen und vertieft. Auch jahreszeitspezifische Angebote, wie Wasser-
spiele im Sommer sind nachmittags möglich. Ein feststehendes 
Angebot unserer Einrichtung ist das Turnangebot, welches in jeder 
Gruppe für alle Kinder einmal wöchentlich stattfindet. 
Der Nachmittagsbereich bietet Kindern, die sich in der Großgruppe 
nicht ausreichend entfalten können ideale Spielbedingungen. Je nach 
Wetterlage nutzen die Kinder auch nachtmittags den Außenbereich. 
Ab 15:45 Uhr beginnt die Abholphase.  

13.2. Über-Mittag 

Wir bieten allen Kindern, die Über-Mittag im Kindergarten bleiben, ein 
warmes Mittagessen an. Voraussetzung für dieses Angebot ist die 
Buchung von mindestens 35 Stunden13. Das Essen wird in festgelegten 
Kindergruppen gemeinsam mit den Erzieherinnen eingenommen. Zur 
besseren Orientierung der Kinder werden feste Essenszeiten 
eingehalten und das Essen wird zusammen begonnen und beendet.  

                                                           
13 Weitere Informationen zu den Buchungszeiten unter 5. Rahmenbedingungen 

„Spielende Kinder 

sind lebendig 

gewordene 

Freuden.“ 

 
Friedrich Hebbel 



  

KONZEPTION KATH. KINDERGARTEN               
ST. MARTINUS 

55 

 

Durch gute Rahmenbedingungen, wie beispielsweise einen 
ansprechend gestalteten Essbereich in ruhiger Atmosphäre, sollen die 
Kinder Freude am Essen entwickeln.  

Ein gemeinsames Tischgebet und ein Tischspruch werden von uns als 
Ritual unterstützend eingesetzt. Die Kinder lernen die Vielfalt an 
Nahrungsmitteln sowie gesunde Kost kennen und üben sich selbst 
einzuschätzen, was und wie viel sie essen können. Dabei erleben sie 
Esskultur und erlernen Tisch-manieren, wie z.B. den Umgang mit 
Besteck, sich vor und nach dem Essen die Hände zu waschen, nicht mit 
vollem Mund zu reden und abzuwarten bis sie an der Reihe sind. Die 
Kinder übernehmen in angemessener Weise Mitverantwortung für die 
Gestaltung der Mahlzeiten (Tisch decken, abräumen, Wasser 
eingießen, usw.) Die Mahlzeiten können auch Momente der Ruhe und 
Entspannung sein. Die Kinder machen Gemeinschaftserfahrungen, 
führen Tischgespräche und lachen und scherzen miteinander.  

Essgewohnheiten anderer Kulturen, sowie spezielle Ernährungs-
vorschriften für einzelne Kinder (Allergien/Unverträglichkeiten) 
werden soweit wie möglich von uns berücksichtigt. 

Nach einer Zeit der Bewegung und des Spielens am Vormittag sind 
Ruhephasen zum „Auftanken“ notwendig. Die Mittagsruhe im An-
schluss an das Mittagessen, ist ein fester Bestandteil des Tages-
ablaufes.  Es ist uns wichtig Räume zu schaffen, die auf die individu-
ellen Ruhebedürfnisse der Kinder eingehen. Ein gemütlich gestalteter 
Schlafraum lädt die jüngeren Kinder zu einem Mittagsschlaf ein. Die 
Kinder, die keinen Mittagsschlaf mehr benötigen, spielen ruhig in ihren 
Gruppenräumen und haben dort die Möglichkeit sich ebenfalls einen 
Rückzugsort zu suchen. 
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13.3.  Interkulturelle Arbeit  
– Eigene und andere Kulturen 

Interkulturelle Arbeit geht davon aus, dass Menschen unterschied-
licher Herkunft und unterschiedlicher Religion, mit unterschiedlichen 
Lebensstilen und Werthaltungen gemeinsam friedlich miteinander und 
nebeneinander leben.  

Die Wahrnehmung kultureller Verschiedenheit bezieht sich aber nicht 
nur auf die fremde Kultur, sondern auch auf die eigene. So ist eine 
Auseinandersetzung und Reflexion der eigenen Einstellung eine 
Voraussetzung.  

Ziel des interkulturellen Lernens ist das Erreichen einer interkulturellen 
Kompetenz. Um dieses Ziel zu erreichen stehen für uns folgende Werte 
im Vordergrund:    

 

 

Gleichberechtigung

Offenheit

Gegenseitiges 
Wertschätzen

Ohne Angst 
miteinander 

kommunizieren

Integration des 
Kindes/

der Familie

Annahme

Toleranz

Aufgeschlossenheit
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Im pädagogischen Alltag sollen die Kinder Wertschätzung, Achtung und 
den Umgang mit Vielfalt erleben. Die Erwachsenen vermitteln und 
leben den Kindern eine positive Haltung in Bezug auf soziale, ethnische 
und kulturelle Vielfalt vor14.  

✓ Wir beziehen 
Familien mit ihren 
kulturellen und 
religiösen Eigenheiten 
in den pädagogischen 
Alltag mit ein. Fotos, 
Bücher, Musik, 
kulinarische 
Köstlichkeiten können 
von zu Hause mit-
gebracht werden. 
 
✓ Wir bieten bei allen 
Mahlzeiten Ersatz für 
Schweinefleisch an. Die 
Kinder entscheiden 
selbst, ob sie beim 
christlichen Gebet aktiv 
mitmachen oder still 
teilnehmen. 
 
 

✓ Im Alltag lernen die Kinder kulturelle Umgangsformen wie 
Tischsitten und Höflichkeitsformen voneinander kennen. 
Gemeinsam mit den Kindern werden diesbezüglich Regeln 
erarbeitet, die gegenseitige Wertschätzung berücksichtigen. 
 

✓ Wir bieten Kindern Lexika in unterschiedlichen Sprachen an. In 
der Einrichtung sind Bilderbücher in verschiedenen Sprachen 
verfügbar.  
 

✓ Im Kindergartenalltag lassen wir Kinder von Reisen, Festen, die 
sie dort erlebt haben, anderen Nahrungsmitteln usw. erzählen. 
Postkarten, die Kinder geschrieben haben, werden im Gruppen-
alltag vorgelesen, aufgearbeitet und aufbewahrt. In den 
Gruppen gibt es einen Globus, der jederzeit von den Kindern 
genutzt werden kann. Die Erzieherinnen singen, soweit es 
ihnen möglich ist, Lieder in verschiedenen Sprachen mit den 
Kindern.  

                                                           
14 Querschnittsthema Inklusion und Vielfalt, Bildungsgrundsätze, S. 47-54 

Abb.: Begrüßung in unserem Eingangsbereich 
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✓ Wir nutzen sprachliche Kompetenzen und achten darauf, dass 
Verständigung gelingt. Bei Bedarf nutzen wir Übersetzungs-
hilfen und ziehen Dolmetscher hinzu. 
 

✓ Die Lebenssituationen aller Familien werden von uns vorurteils-
frei erfasst. Wir beziehen Familien und ihre Sichtweisen mit ein 
um kooperativ Lösungen zu finden und neue Wege zu gehen. 
 

✓ Wir sind gut vernetzt mit Institutionen wie dem Caritasverband 
und der Volkshochschule und können Hilfen vermitteln. 
 

✓ Wir bieten mehrsprachige Informationsmöglichkeiten an, z. B. 
Flyer vom Familienzentrum sind in verschiedenen Sprachen 
verfügbar, Mehrsprachigkeit einiger Kollegen, 
Übersetzungshilfen durch externe Dolmetscher. 
 

✓ Erzieherinnen erwerben interkulturelle Kompetenzen indem sie 
sich auf Fortbildungen weiter qualifizieren und die tägliche 
interkulturelle Arbeit reflektieren. 

 
Grundvoraussetzung für eine interkulturelle Verständigung ist die 
Beherrschung der Sprache. Das Erlernen der deutschen Sprache setzt 
voraus, dass Eltern mit ihren Kindern die eigene Muttersprache 
sprechen. Im täglichen Umgang werden Kinder und Eltern an die 
deutsche Sprache herangeführt.  
Alle Erzieherinnen achten darauf, dass Informationen verstanden 
werden. Dies geschieht durch direkte Ansprache der Kinder und 
Familien. 
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14.  Übergänge gestalten 

Übergänge gehören zum Lebenslauf eines Menschen und haben einen 
großen Einfluss auf die Entwicklung. Der Übergang von der Familie in 
den Kindergarten ist oftmals der Erste außerhalb des familiären 
Rahmens und daher ein bedeutendes Ereignis.  

Spricht man von der Fähigkeit, Übergänge zu bewältigen, so wird 
einem auch der Begriff der „Resilienz“ begegnen.  

In diesem Abschnitt unserer Konzeption möchten wir einen Blick 
darauf werfen, wie das Kind, gemeinsam mit der Familie Resilienz 
entwickeln kann um den wichtigen Schritt des Übergangs zu 
bewältigten. 

 

Übergänge entstehen … 

 beim Wechsel aus dem häuslichen Umfeld in den 
Kindergarten  

 für Kinder, die unsere U3-Gruppe besucht haben und nun in 
die Regelgruppe wechseln 

 vom Kindergarten in die Schule. 

„Resilienz – Was die 

Seele stark macht.“ 

 
Titel einer Dokumentation 

aus der Reihe Planet Wissen, 

2018 

Der Begriff stammt aus dem lateinischen „resilire“ und bedeutet 

zurückspringen, abprallen. In der Psychologie ist damit die 

physische und psychische Widerstandsfähigkeit eines Menschen 

gemeint. Damit ist die Fähigkeit verbunden, mit Veränderungen 

umgehen zu können. Krisen durch das Zurückgreifen auf 

persönliche und sozial vermittelte Ressourcen zu meistern und 

diese für die weitere Entwicklung zu nutzen.  

(Erzieherinnen + Erzieher, Cornelsen, 2014) 
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Im Folgenden möchten wir kurz beschreiben, wie diese Übergänge bei 
uns gestaltet werden: 

14.1. Die Eingewöhnungszeit 

Lange vor dem ersten Kindergartentag beschäftigen sich Eltern mit der 
Aufnahme in den Kindergarten. Viele Fragen stehen im Raum und 
möchten beantwortet werden. Damit sich auf beiden Seiten von 
Anfang an Vertrauen aufbauen kann, nehmen wir uns gerne Zeit für 
die Anmeldegespräche und begleiten auch die Eltern während der 
Eingewöhnungszeit.  

Für eine gute Eingewöhnung bedarf es einer engen und 
vertrauensvollen Zusammenarbeit zwischen Erziehern, Kind und 
Eltern. Sie benötigt Zeit, Geduld, Vertrauen und viele, viele kleine 
Schritte und ist von Kind zu Kind sehr unterschiedlich. 

In der gesamten Eingewöhnungsphase ist dabei der positive Blick auf 
die Familie und Wertschätzung der Persönlichkeit des Kindes unser 
wichtigstes Ziel.  Denn durch Wohlfühlen schaffen wir Bindung und 
Vertrauen. Und Bindung ist die Basis unserer Bildung. 

Damit der Übergang vertrauensvoll erfolgen kann ist es wichtig 
Informationen mit den Eltern über das Kind und die Einrichtung 
auszutauschen oder um Beobachtungen, Ängste und Wünsche 
miteinander zu besprechen.  

Die Eingewöhnungszeit beginnt schon lange vor dem eigentlichen 
Eintritt in den Kindergarten und gliedert sich bei uns in folgenden 
Schritten:  

Die Anmeldung 
Beim Anmeldegespräche nehmen wir uns viel Zeit für die Familie. Die 
Familie soll Zeit haben, anzukommen. Dieses Gespräch dienen in erster 
Linie dazu, sich gegenseitig kennen zu lernen und Fragen auf beiden 
Seiten zu beantworten. Ein Gang durch den Kindergarten hilft, sich ein 
Bild zu machen. 

 
Der Hausbesuch  
Wenn die Aufnahme eines Kindes feststeht und der Betreuungsvertrag 
geschlossen ist, bieten wir jeder Familie einen Hausbesuch an. Bei 
diesem Besuch kommt ein Erzieher der Gruppe, in die das Kind ab 
Kindergarteneintritt gehen wird, zur Familie nach Hause, sofern diese 
damit einverstanden ist. In einem kurzen Gespräch (ca. 30 Minuten) 
steht auch hier das gegenseitige Kennenlernen im Vordergrund. 
Besonders für die Kinder haben sich diese Hausbesuche als sehr positiv 
bewiesen. Das Kind erlebt die noch „fremde“ Person in seiner 
gewohnten Umgebung. Dabei gibt das häusliche Umfeld Sicherheit. 

Eine gelungene Einge-

wöhnungszeit, die von 

Kind zu Kind sehr un-

terschiedlich ist, ist 

Grundlage für die wei-

tere pädagogische 

Arbeit. 
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Wenn dann der erste Kindergartentag ansteht und das Kind „seinen“ 
Erzieher sieht, ist er eben nicht mehr völlig fremd und dem Kind gelingt 
es so leichter, Vertrauen zu fassen. 15 
 
Die Spielnachmittage in der Einrichtung 
Zu Beginn des neuen Kindergartenjahres bieten wir entsprechend den 
Voraussetzungen, die die Kinder mitbringen, einen Spielnachmittag für 
die neuen Kinder an, um sie an die Gruppe und die Erzieher heran zu 
führen. Bei diesen Nachmittagen sind die Eltern oft noch anwesend 
und beobachten ihre Kinder bei der ersten Kontaktaufnahme. Aber 
auch zu diesem Zeitpunkt gelingt es einigen Kindern, sich schon für 
einen kurzen Moment von den Eltern zu trennen. 

Die Eingewöhnungszeit in der Einrichtung 
Nun ist der offizielle Startschuss für die Kindergartenzeit gekommen. 
Die Kinder besuchen nun jeden Tag den Kindergarten. Begonnen wird 
meistens mit kurzen Zeitabständen im Beisein der Eltern, die in der 
Rolle des Beobachters in der Nähe sind. Diese Zeitabstände werden 
langsam verlängert, wobei die Eltern immer häufiger und über einen 
längeren Zeitraum die Gruppe verlassen. Der stetige Austausch mit 
den Eltern begleitet den Ablöseprozess, bis sie das Vertrauen haben 
und sicher sind, dass ihr Kind in der Einrichtung angekommen ist und 
sich wohlfühlt.  

Besonders in der Anfangsphase der Kindergartenzeit kann die 
Eingewöhnung vor allem durch einige Bedingungen unterstützt 
werden: 

 Festes Übergabe-Ritual  
 Pünktliches Abholen  
 Mitnahme von vertrautem Spielzeug oder Kuscheltier 
 Kontinuität beim Besuch der Einrichtung  
 Täglich regelmäßiger Ablauf  
 Intensive Tür- und Angelgespräche in den ersten Wochen 
 Elternsprechtage zur Eingewöhnung nach ca. 6 Wochen 

 
Je kleiner die Kinder, desto wichtiger ist ein fester Bezugs-erzieher. Erst 
wenn das Kind eine sichere vertrauensvolle Bindung zu dem Erzieher 
hat, ist der Übergang geschafft. Dass die Eltern sich ebenfalls wohl 
fühlen, ist dabei ein wichtiger Faktor, ohne den das Kind diesen Schritt 
nicht schaffen kann.  

 

 

                                                           
15 Siehe auch: 2.2. Unser Profil 
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14.2. Übergang von U3 in die Regelgruppe – Aus U3 wird 
Ü3 

Mit drei Jahren wechseln die Kinder zum Ende des jeweiligen Kinder-
gartenjahres in eine Ü3-Gruppe. Dies geschieht in mehreren Schritten: 

 Im Team wird beraten, 
welche Gruppe das Kind 
nach den Ferien besu-
chen wird. 

 Die Eltern erhalten eine 
entsprechende Infor-
mation und teilen es 
den Kindern mit. 

 Zum Kennenlernen der 
„neuen Gruppe“ gibt es 
im Alltag immer 
häufiger kurze 
„Schnupper“- Besuche 
mit dem Erzieher in die 
neue Gruppe (Post 
wegbringen etc.) 

 Der zukünftige 
Bezugserzieher spricht 
das Kind bei verschie-
denen Gelegenheiten 
an, um Kontakt aufzunehmen. 

 Die „neuen Gruppenlogos“ werden an die Fotorahmen am 
Geburtstagskalender angebracht. So können alle Kinder sehen 
in welche Gruppe gewechselt wird. 

 Im Sitzkreis wird spielerisch der Wechsel leichter gemacht. 
 Die Kinder dürfen ihre „Papiere“ (Anmeldungsbogen, 

Elternsprechtage) in die neue Gruppe bringen. 
 Das Kind verbringt einen Vormittag mit seinem Erzieher in der 

„neuen“ Gruppe  
 Als, für das Kind, wichtigen Schritt wird schließlich auch die 

eigene Portfolio-Mappe stolz in die neue Gruppe getragen. 
Damit ist der „Umzug“ nun erst einmal abgeschlossen.  

Selbstverständlich ist die Eingewöhnung in die neue Gruppe nicht 
abgeschlossen, sondern steht noch am Anfang. Durch die Unter-
stützung der Eltern kann sich das Kind voller Zuversicht nach den 
Ferien in der neuen Gruppe schnell zuhause fühlen. 
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14.3. Übergang Kita - Grundschule  

Für das Kind im letzten Kindergartenjahr vor der Einschulung stehen 
nun wichtige Prozesse im Vordergrund. Die Identität als Kita-Kind muss 
aufgegeben und eine neue als Schulkind aufgebaut werden. Starke 
Gefühle wie Vorfreude, Trauer und Angst müssen verarbeitet werden 
und auch die langsame Verabschiedung von liebgewonnen sozialen 
Verbindungen beschäftigen das Kind.  

Der Rollenwechsel vom Kindergarten- zum Schulkind bedeutet 
Selbständigkeit und Eigenverantwortung zu entwickeln. Die 
Übernahme kleiner Dienste oder Botengänge kann hier ein erster 
Schritt sein. Aber auch Patenschaften über neue Kinder können 
dazugehören. 

 

Die Förderung der „Schulis“ (so werden die Kinder 
im letzten Kindergartenjahr hier genannt) 
geschieht so im Alltag - individuell auf jedes 
einzelne Kind und seinen Entwicklungsstand 
abgestimmt.  

Besondere Rituale und Aktionen runden unser 
Modell der Schulvorbereitung ab:  

 Schuliprojekt:   
Auf Gruppenebene finden das ganze Jahr 
über regelmäßig Aktionen statt. Diese 
Aktionen stehen unter einem Motto, welches von den Schulis 
der jeweiligen Gruppe demokratisch gewählt wurde, sie bauen 
aufein-ander auf, orientieren sich an den Interessen, Stärken 
und Bedürfnissen der Kinder und werden im Portfolio 
dokumentiert. Außerdem sprechen sie alle Bildungsbereiche 
an. 

Abb.: Schlafnacht mit Lagerfeuer und Stockbrot 
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 gruppenübergreifende Ausflüge:   
Die Ausflüge stärken das Bindungsgefühl aller Schulis und 
vermitteln den Kindern einen Blick über den Tellerrand. Bei 
diesen Ausflügen geht es zum Beispiel zur Feuerwehr, zum 
Moorhof oder auch zum Wochenmarkt usw. 

 Kennenlernnachmittag: 
Die Kinder besuchen zusammen mit den Eltern an einem 
Nachmittag die Schule für ein erstes Kennenlernen. 

 Abschiedsrituale: 
Bei der „Schlafnacht“ verbringen die Kinder mit den Erziehern 
einen spannenden Abend mit anschließender Übernachtung im 
Kindergarten. Bei der Entlassungsfeier wird gemeinsam mit 
den Eltern ein Gottesdienst gefeiert. Im Anschluss 
verabschieden sich Erzieher, Kinder und Eltern bei einer 
feierlichen Stunde.  

Das letzte Kindergartenjahr ist auch für Eltern ein besonderes. Fragen 
entstehen, Ängste müssen abgebaut werden und nicht zuletzt sind 
neue Abläufe im Alltag zu bewältigen, die nicht nur Kinder sondern die 
ganze Familie betreffen.   

Um die Eltern dabei zu unterstützen findet ein Elterngespräch statt, bei 
dem die Eltern sich über den Entwicklungstand des Kindes informieren 
können. 

Außerdem bieten wir einen Elternabend zum Thema „Fit für die 
Schule“ an. Hier bekommen die Eltern einen Einblick, welche Aspekte 
zur Schulfähigkeit wichtig sind. Wir stellen interessierten Eltern unser 
Konzept der Schulvorbereitung vor und beantworten Fragen zu diesem 
Thema. 
In Kooperation mit der Grundschule in Wessum wird an einem 
weiteren Abend unter dem Motto „Gemeinsam starten“ über den 
Übergang vom Kindergarten in die Grundschule informiert.  

Auch einige Termine im Rahmen des Anmeldeverfahrens finden hier 
im Kindergarten in vertrauter Umgebung statt, wie beispielsweise der 
Hör- und Sehtestest oder die Schuluntersuchung. 

Mit der Entlassungsfeier und der Übergabe der Bildungsdokumen-
tation und des Portfolio endet die Kindergartenzeit. Nach ungefähr 6 
Wochen Schulzeit laden wir die Schulkinder noch einmal ein. Oft 
erleben wir dann ganz andere Kinder - Schulkinder eben! 

 

 

 

„Vorbereitung auf die 

Schule ist in erster Linie 

Unterstützung der 

Resilienzentwicklung.“ 
Aus: Erzieherinnen und 

Erzieher, Cornelsen, 2014 
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15. Haus der kleinen Forscher 

Seit dem Kindergartenjahr 2009/2010 sind wir anerkanntes „Haus der 
kleinen Forscher“.  Seither zertifizieren wir uns regelmäßig neu.  
Uns war diese Zertifizierung wichtig, um die Bedeutung der MINT 
Bildung für Kinder im Team zu verankern. 

 

MINT steht für  

Mathematik        Informatik   

       
 
 
 
 
               

 

 

 

 

Naturwissenschaften                                                      Technik 

 

 

 

 

 

 

Grundlagen 
Das Konzept „Haus der kleinen Forscher“ entspricht in allen Bereichen 
unserem pädagogischen Ansatz und stellt gleichzeitig eine Vertiefung 
und Ergänzung unseres Bildungsansatzes dar. 

Kinder entdecken eigenständig ihre Umwelt. Erzieher können durch 
Beobachtung und sensibles Einfühlungsvermögen die Prozesse der 
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Kinder unterstützen und begleiten. Sie knüpfen an das Vorwissen der 
Kinder an und richten sich nach den Bedürfnissen der Kinder. Statt 
Wissen zu vermitteln fragen und hinterfragen sie in Gesprächen die 
Themen und Ideen der Kinder. Sie regen sie zum Nachdenken an und 
führen sie so dahin, neue Theorien zu entwickeln.  

Die Gestaltung der Räume hat dabei einen hohen Stellenwert um 
Kinder zum Forschen und forschenden Lernen anzuregen. Gestaltung 
und Materialien des Alltags sollen dazu anregen die Neugierde der 
Kinder zu wecken und Fragen zu stellen. So gibt es einen Forscher-
wagen, der mit unterschiedlichen Materialien (z.B. Lupen, Messbecher, 
Sanduhren, Magnete) ausgestattet ist, um Kindern die Möglichkeit zu 
geben, zu jeder Zeit selbstständig zu experimentieren.  

Um Eltern an der MINT-Bildung zu beteiligen, informieren wir 
ausführlich über unsere Arbeit indem wir Fotos machen, Collagen und 
Plakate aushängen oder Portfolio-Seiten gestalten.  

Je nach Thema kooperieren wir mit unterschiedlichen Fachleuten und 
unseren Kooperationspartnern vor Ort. 

Die Qualifikation zum Haus der kleinen Forscher beinhaltet 
regelmäßige Fortbildungen der Erzieherinnen.  

Die „Bausteine“ für naturwissenschaftliche Bildung im „Haus der 
kleinen Forscher“ 
Um aus einer Alltagserfahrung eine MINT-Erkenntnis zu gewinnen 
arbeiten wir nach den Grundsätzen des Forscherkreises:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Frage an die 
Natur stellen

Ideen & 
Vermutungen 

sammeln

Ausprobieren 
& Versuch 

durchführen

Beobachten 
und 

Beschreiben

Ergebnisse 
dokumentieren

Ergebnisse 
erörtern
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16.  Die Zusammenarbeit 
 

16.1. Die Zusammenarbeit im Team  

In unserer Einrichtung arbeiten Mitarbeiter unterschiedlichen Alters, 
mit unterschiedlichen Lebensgeschichten, Begabungen, Ausbildungen, 
Weiterbildungen, Berufserfahrungen, Einstellungen und Zielsetzungen 
zusammen. Die Vielfalt dieser Voraussetzungen erleben wir als 
Bereicherung für unsere Arbeit.  

Für eine gute Zusammenarbeit ist es wichtig, dass wir gemeinsame 
Grundlagen erarbeiten und gemeinsame Ziele für die gestellten 
Aufgaben finden und erreichen möchten. Ein regelmäßiger Austausch 
und ein konstruktiver, kritischer Blick auf unsere Arbeit sind für uns 
dabei selbstverständlich. Dies kann nur gelingen, wenn wir eine 
Atmosphäre gestalten, in der Fehler erlaubt und in Ordnung sind. 
Dabei hilft uns eine offene Gesprächskultur und ein humorvoller und 
wertschätzender Umgang miteinander.  

Abb.1 Unsere Zusammenarbeit im Team wird durch feste Strukturen 
gestützt. 

Zusammenarbeit 
im Team

Teamfort-
bildungen

Plannach-
mittage

Kollegiale 
Fallberatung

Gruppen-
übergreifendes 

Arbeiten, 
Vertreten und 

Aushelfen

Gemeinsame 
Ausflüge

Team-
besprechungen 
im Gesamt- und 
Gruppenteam

Mitarbeiter-
gespräche
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16.2. Zusammenarbeit mit Eltern 

Die Zusammenarbeit mit den Eltern ist für uns eine tragende Säule in 
der pädagogischen Arbeit, denn wir sehen sie als Partner in der päda-
gogischen Arbeit für die Kinder. Von Anfang an versuchen wir ein 
vertrauensvolles und offenes Verhältnis aufzubauen, um stets in 
engem Kontakt zu bleiben.  
Nur so kann es gelingen gemeinsam Antworten auf Erziehungsfragen 
zu finden, Austausch über Entwicklung zu ermöglichen und damit das 
Wohl der Familie zu gewährleisten.   

Regelmäßige Entwicklungsgespräche oder zwischen Tür und Angel 
nehmen einen großen Platz in der pädagogischen Arbeit ein. Der 
Gesichtspunkt der Ganzheitlichkeit, den wir in der Begleitung der 
Kinder als Grundsatz fest verankert haben, spiegelt sich auch in der 
Zusammenarbeit mit den Eltern wider. Wir sehen die Familie als 
Ganzes und verstehen die Eltern als Fachleute für ihr Kind. Dadurch 
sind Gespräche über Beobachtungen im Erziehungsalltag, ob zuhause 
oder bei uns in der Einrichtung ein fester Bestandteil. So können beide 
Seiten lernen und neue Bildungsziele festlegen. Ebenso werden die 
Erziehungskompetenz und die Bindung, Kind – Eltern – Erzieher 
untereinander gestärkt. 

Eine grundlegende Aufgabe ist die zuverlässige und bedarfsorientierte 
Betreuung des Kindes. Daher ist es uns ein Anliegen, die Öffnungs-
zeiten, die wir jährlich abfragen, dem Bedarf der Eltern so immer 
wieder neu anzupassen. In unvorhersehbaren Situationen finden wir 
Möglichkeiten der Betreuung über die Öffnungszeiten hinaus. Dies soll, 

Das Verhalten der 

anderen macht für sie 

Sinn. 

Das Entwicklungsgespräch ist kein Konflikt- oder Problemgespräch. 
Anlass für das Gespräch ist der Ablauf eines vereinbarten Zeitraums, 
nicht das Auftreten eines Problems. Entwicklungsgespräche sollten 
für Erzieherinnen und Eltern selbstverständlich dazugehören. Die 
Selbstverständlichkeit, Regelmäßigkeit und Planbarkeit bringen zum 
Ausdruck, dass die Entwicklung des Kindes der wichtigste Anlass für 
die Kommunikation zwischen den Bildungs- und Erziehungspartnern 
ist. 

Aus: Erzieherinnen + Erzieher, Professionelles Handeln im 
sozialpädagogischen Berufsfeld, Cornelsen, 2014 

 

 



  

KONZEPTION KATH. KINDERGARTEN               
ST. MARTINUS 

69 

 

ebenso wie eine Notbetreuung während der Schließ- und Ferienzeiten 
zur Entlastung der Familiensituation beitragen. 

Als Familienzentrum haben wir ein Netzwerk von Hilfen aufgebaut, 
welches wir den Eltern zur Verfügung stellen möchten. Ziel ist es dabei, 
über die bekannten Ansprechpartner des Kindergartens Kontakte zu 
externen Hilfs- und Beratungsstellen knüpfen zu können. 

Im folgenden Schaubild möchten wir unsere Zusammenarbeit mit 
Eltern noch einmal konkret darstellen:  
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Der Träger der Kindertagesstätte ist die katholische Kirchgemeinde St. 
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besteht ein enger Kontakt zu unserem Träger. Durch regelmäßige 
Besuche in unserem Haus, aber auch durch das gemeinsame Feiern 
von Gottesdiensten, bei Elternabenden oder dem Besuch in der Kirche 
besteht ein vertrauensvolles Verhältnis zwischen ihm und den Kindern 
und Familien, aber auch dem Team.  

Selbstverständlich gehört für uns die Beteiligung am Gemeindeleben 
dazu. Beispielsweise durch die Teilnahme an Feierlichkeiten oder den 
Auftritt im Pfarrbrief der Gemeinde.  

In regelmäßigen Kindergartenratssitzungen werden zusammen mit 
dem Träger, Vertretern des Kirchenvorstandes und der Elternschaft 
verschieden Themen wie Pädagogik, Personal, Anschaffungen, 
Öffnungszeiten oder bauliche Veränderungen besprochen.  

Darüber hinaus stehen uns der Pfarrer und die Vertreter des 
Kirchvorstandes auch bei persönlichen Fragen zum Kindergartenalltag 
zur Seite und unterstützen, wo es notwendig ist. 

 

16.4. Zusammenarbeit mit unseren Kooperationspartnern 
des Familienzentrums 

Seit 2008 arbeiten wir mit dem Kindergarten St. Elisabeth als 
zertifiziertes Familienzentrum Wessum zusammen. 

Eine unserer Hauptaufgaben besteht dort in der Vermittlung und 
Vernetzung von Kooperationspartnern um den Familien vor Ort ein 
vielfältiges und offenes Bildungs-, Beratungs-, Erziehungs- und 
Betreuungsangebot zu bieten.16 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
16 Siehe dazu: 20. Die Arbeit als Familienzentrum 
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17.  Öffentlichkeitsarbeit 

 
17.1. In den Köpfen der Menschen 

Der Kindergarten als Bewahranstalt und das Klischee von der lieben, 
behütenden Erzieherin, die gerne (mit den Kindern) bastelt und spielt, 
geistert noch in vielen Köpfen herum. Das diese Rolle sich aber in den 
letzten Jahr(zehnt)en stark geändert hat und der Beruf des Erziehers 
mit stetig wachsenden Herausforderungen und Anforderungen 
verbunden ist, ist im gesellschaftlichen Bild leider häufig noch nicht 
angekommen. Hier möchten und müssen wir als ernstzunehmende 
Bildungs- und Erziehungsexperten auftreten um unsere Arbeit und 
damit nicht zuletzt das Bild des Kindes in den Fokus rücken.  

Eltern können von unserer Einrichtung ein gutes Betreuungsangebot 
erwarten. Wir reflektieren unsere Arbeit, schaffen Transparenz, 
hinterfragen Strukturen, Angebote und (pädagogisches) Handeln um 
uns so ständig weiterentwickeln zu können. Dies möchten wir auch 
nach außen darstellen. Die Bevölkerung unseres Dorfes will sich mit 
„ihrem“ Kindergarten identifizieren und wir können die Chance nutzen, 
in die Öffentlichkeit Anliegen des Kindergartens hineinzutragen und so 
auf uns aufmerksam machen. 

17.2. In den öffentlichen Medien 

Wir informieren die Öffentlichkeit durch Internetseite, Flyer, 
Presseartikel und durch Präsenz bei öffentlichen Veranstaltungen. 

Dabei ist selbstverständlich, dass alle wichtigen Informationen auch in 
der Einrichtung selbst für unsere Eltern und Gäste jederzeit verfügbar 

sind.  

 

 

 

 

 

Von der Basteltante 

zum 

Erziehungsexperten. 
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17.3. Vor Ort 

Wir sind als St. Martinus Kindergarten ein Teil der Dorfgemeinschaft. 
Diese möchten wir pflegen. Dazu gehört der schöne Satz:  

„Wir als Wessumer…“ 

…schaffen Übergänge. 

…erleichtern die Zusammenarbeit. 

…helfen mit bei der Vorbereitung aufs Leben.“  

 

Durch regelmäßige Ausflüge im Ort zeigen wir so ebenfalls Präsenz und 
machen auf der einen Seite auf uns aufmerksam. Auf der anderen 
Seite machen wir die Kinder aber ebenso aufmerksam auf den Ort, in 
dem sie leben. Der Ort wird vertraut und mit jedem Ausflug zu einem 
weiteren Stück Heimat. Wir besuchen: 

 Umliegende Wälder 
 Bücherei 
 Kirche  
 Lebensmittelgeschäfte 
 Blumenladen 
 Spielplätze 
 Heimathaus 
 Musikhaus 
 Sportplätze 
 Post 
 Andere Kindergärten 
 Schule 
 …  

Abb.: „Krachmacherpolonaise“ – unser traditioneller Karnevalsumzug durch Wessum. 

Wer sein Dorf kennt, 

kann sich mit ihm 

identifizieren und 

wohlfühlen. 
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Jedes Jahr zum 11.11. organisieren wir vom St. Martinus Kindergarten 
den St. Martins Umzug für alle Wessumer Familien, der weit über 
Wessums Grenzen hinaus bekannt ist.  
Am jährlichen „kleinen Tag der offenen Tür“, ein Abend vor/zu den 
Anmeldungen der neuen Kinder sind wir außerhalb der Öffnungszeiten 
für interessierte Familien da. Wir geben die Möglichkeit sich ein Bild 
unserer Einrichtung zu machen und Infos einzuholen. Dabei stehen 
mehrere Kollegen aus verschiedenen Bereichen für Fragen zur 
Verfügung. 
Aber auch im Bereich der Stadt Ahaus möchten wir uns als Einrichtung 
präsentieren. So ist die Teilnahme an der Nacht der Ausbildung für uns 
ein wichtiger Bestandteil nicht nur unser Haus, sondern auch den Beruf 
des Erziehers weg von der „Basteltante“ hin zum professionellen 
Bildungs- und Erziehungsexperten zu transportieren.  

17.4. Durch die Konzeption 

Schlussendlich gehört auch unsere Konzeption, die Sie in Händen 
halten zu einem wichtigen Baustein unserer Öffentlichkeitsarbeit. Hier 
informieren wir über alles, was uns wichtig ist, was uns ausmacht, was 
uns geprägt hat und bis heute prägt. 
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18.  Kinderschutz 

2002 wurden die UN Kinderrechte in die Verfassung NRW aufgenom-
men. Seit 2012 gibt es das Bundeskinderschutzgesetz. Dieses baut auf 
den beiden Säulen Prävention und Intervention auf.  

Die Katholische Kirche legt großen Wert auf Prävention sexuellen 
Missbrauchs. Die Verankerung in den Konzeptionen und die 
Qualifizierung aller Mitarbeiter ist ihr ein großes Anliegen.  

Um diese Grundsätze auch in die Praxis umzusetzen wurde ein 
Netzwerk verschiedenster Hilfen und Maßnahmen errichtet: 

• Regelmäßige, verpflichtende Präventionsschulungen sind für 
die Mitarbeiter, haupt- wie ehrenamtliche, selbstverständlich. 

• Den Einrichtungen stehen geschulte Fachkräfte als Ansprech-
partner zur Seite um in möglichen Verdachtsfällen zu beraten 
und zu unterstützen.  

• Jeder Mitarbeiter muss ein aktuelles Führungszeugnis 
beibringen. 

• Beratungs- und Beschwerdewege sind festgelegt um im 
Bedarfsfall schnell und rechtssicher handeln zu können   

Diese Maßnahmen können von außen helfen, Kinder vor sexuellem 
Missbrauch zu schützen und Wege zu finden, falls es wirklich zu einem 
Verdacht kommt. 

Mindestens genauso wichtig wie dieser Schutz von außen und die 
Vernetzung relevanter Anlaufstellen, ist es die Kinder von innen zu 
stärken. 
Dazu ist es zwingend notwendig, den Kindern die Möglichkeit zu 
geben, den eigenen Körper zu entdecken und sich der eigenen Gefühle 
bewusst zu werden. Die Balance zwischen Schutz und Zutrauen zu 
finden, sehen wir als eine wichtige Aufgabe von Eltern und Erziehern. 
Wir nehmen die Themen auf, die Kindern ein gesundes Selbst-

„In Anerkennung ihrer Verantwortung und Sorge für das Wohl 

und den Schutz von Kindern und Jugendlichen haben sich die  

(Erz-)Bischöfe der in Nordrhein-Westfalen gelegenen (Erz-) 

Bistümer auf gemeinsame Anforderungen und Vorgaben zur 

Prävention von sexuellem Missbrauch verständigt.“ 

Aus: Ordnung zur Prävention von sexuellem Missbrauch an Minderjährigen 

für den nordrhein-westfälischen Teil des Bistums Münster 

(Präventionsordnung) 
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bewusstsein und einen guten Zugang zum eigenen Körper und den 
eigenen Gefühlen vermitteln. Regeln für Distanz und Nähe gehören 
dabei ebenso dazu wie Körper- und Sinneserfahrungen und das Thema 
„Junge/Mädchen“. Die spielerischen Erfahrungen der Kinder sind die 
Basis für den Schutz des Kindes.  

18.1. Kinderschutz durch Partizipation 

Der polnische Arzt, Pädagoge und Schriftsteller Janusz Korczak (1878-
1942) schreibt dazu: 

„Die Fähigkeit, sich mit Kindern zu verständigen, will erarbeitet sein. 
Das kommt nicht von selbst! Ein Kind muss wissen, dass es erlaubt ist 
und dass es sich lohnt aufrichtig seine Meinung zu sagen, dass es 
weder Ängste noch Unwillen erregt und dass es verstanden wird. Aber 
das ist noch nicht genug: es muss sicher sein, von seinen Kameraden 
weder ausgelacht noch verdächtigt zu werden, sich einschmeicheln zu 
wollen.“17 

Partizipation ist für uns ein wichtiger Bestandteil unseres Alltags. Wir 
bieten den Kindern und Eltern viele Anknüpfungspunkte um sich aktiv 
an der Gestaltung zu beteiligen. Dabei ist ein „offenes Ohr“ und eine 
tolerante Haltung zu meinem Gegenüber sicherlich der erste Schritt. 
Erzieher sind hier Vorbild. 

Kinder erfahren im Alltag, dass es sich lohnt eigene Entscheidungen zu 
treffen, und dass diese Konsequenzen haben – positive, aber auch 
negative. Durch unseren Schwerpunkt des „Freien Spiels“ 
gehören viele kleine Entscheidungen wie selbstverständlich 
zum Alltag dazu: Mit wem spiele ich? Wo und wie lange? 
Was möchte ich spielen?  Auch bei Aktivitäten, die die 
gesamte Gruppen betreffen, räumen wir den Kindern 
Entscheidungs-freiheit ein. Demokratisch wird 
beispielsweise entschieden, welche Wünsche der 
Kinder umgesetzt werden sollen; mit welchem Projekt sich unsere 
„Schulis“ beschäftigen möchten oder auf welches Spielzeug in 
der „Spielzeugfreien Zeit“ verzichtet werden soll. Abschließend 
treffen die Kinder auch ganz persönliche Entscheidungen: Wer 
darf mich wickeln? Darf jemand mit mir zusammen zur Toilette 
oder gehe ich lieber alleine? Und welche Bilder, Fotos und 
Texte sollen den Weg in meine Portfolio-Mappe finden. Die 
Kinder fühlen sich ernst genommen und erfahren, dass es sich 
lohnt, für seine Bedürfnisse zu kämpfen. Eine wichtige 
Voraussetzung – nicht nur im Hinblick auf den Kinderschutz… 

                                                           
17 Korczak, Janusz: Wie man ein Kind lieben soll. Vandenhoeck &Ruprecht, Göttingen, 
1995 

„Partizipation heißt, 

Entscheidungen, die 

das eigene Leben und 

das Leben in der 

Gemeinschaft 

betreffen, zu teilen 

und gemeinsam 

Lösungen für 

Probleme zu finden.“ 
Schröder 1995 

Demokratie 

Bedürfnissen Ausdruck verleihen 

Stärke entwickeln 

Mitspracherecht 

Selbstbestimmung 

Kompromisse eingehen  

 

Konsequenzen tragen 

Teilhabe 

Grundrecht 

Persönlichkeitsentwicklung 
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Zum Schutz des Kindes berücksichtigen wir dabei stets den 
Entwicklungsstand des einzelnen Kindes und achten bewusst und 
einfühlsam darauf, in welchen Bereichen Schutz und Führung den 
Kindern Sicherheit gibt und wo sie selbst entscheiden können und 
sollten. Dabei ist eine zugewandte Haltung dem Kind gegenüber eine 
Grundeinstellung durch die Bedürfnisse erkannt und ernst genommen 
werden können.  

Eltern haben die Möglichkeit eigene (Themen-) Wünsche und Ideen zu 
Elternabenden einzubringen. Ebenso werden Beschwerden oder 
Anregungen offen behandelt und im Team reflektiert. Daraus 
resultierende Ergebnisse werden den Eltern zeitnah mitgeteilt und 
Konsequenzen daraus erläutert. Regelmäßige Fragebogen-Aktionen für 
die gesamte Elternschaft helfen uns, einen guten Überblick zu 
bekommen und jedem die Möglichkeit zu geben, seine Ideen 
vorzubringen. 

18.2. Kinderschutz durch Sexualerziehung 

Die kindliche Sexualität ist als wichtiger Entwicklungsbereich zu sehen. 
Sie gehört ebenso zu den Bildungsbereichen wie die Sprache, 
Bewegung oder die musische Erziehung und dient somit der 
ganzheitlichen Persönlichkeitsentwicklung der Kinder. Wir sehen es als 
unsere Aufgabe, die Kinder stark zu machen, ihren Körper und ihre 
Gefühle kennen zu lernen und sie auch deutlich benennen zu können. 
Da Körpererfahrungen und -erkundungen für Kinder ganz normal sind 
und keinerlei „sexuellen“ Hintergedanken im Sinne der Erwachsenen-
Sexualität haben, sollten sie mit einer Selbstverständlichkeit im Alltag 
Platz finden. 18 

                                                           
18 Abb. Renate Alf 
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Dabei möchten wir aber nicht außer Acht lassen, dass der Kinderschutz 
eine unser wichtigsten, wenn nicht DIE wichtigste Aufgabe ist, für die 
wir alle – Eltern und Erzieher – verantwortlich sind.  
Aus diesem Grund haben wir gemeinsame Regeln festgelegt, die für 
Fachkräfte als auch für Kinder zu achten sind: 

Für die Fachkräfte: 

 Die Kindliche Sexualität ist von der erwachsenen Sexualität 
deutlich zu unterscheiden. 

 Kindliche Sexualität darf nicht tabuisiert werden.  
 Jedes Nein wird geachtet, auch wenn es von Erzieherinnen 

nicht immer akzeptiert /respektiert werden kann! (Volle Windel 
muss gewechselt werden, Personalmangel erfordert 
Kompromisse). 

 Kinder bestimmen, wer ihnen beim Wickeln zuschauen darf.  
 Fäkaliensprache und ordinäre Schimpfwörter verletzen! 

Erzieherinnen geben Orientierung durch eine klare Haltung und 
achten auf angemessene Begrifflichkeiten. 

 Küssen wann, wo, wen? Erzieherinnen geben Orientierung. 
 Hosen werden nach Möglichkeit im Toilettenraum 

hochgezogen. 
 Umziehen für das Turnangebot, etc.  findet in den Gruppen 

oder in der Turnhalle statt. Wenn eingenässt wurde, wird das 
Kind im Waschraum umgezogen. 

 Jedes Kind trägt mindestens eine Unterhose oder Pampers bei 
allen körperbetonten Aktivitäten, wie Wasserspiele, 
einschäumen……, außer beim Einzelduschen, wenn es 
erforderlich ist. 

 Den Körper erkunden Kinder in Räumen, die Rückzug und 
Diskretion ermöglichen, aber in Räumen, in denen die Kinder 
beobachtet und evtl. auch gebremst werden können. 

 Temperatur wird nicht rektal gemessen – nur mit digitalem 
Fiebermesser  

 Das persönliche Schamgefühl der Kinder wird respektiert und 
niemals kritisiert. 

 Die Gefühle der Kinder werden respektiert und anerkannt. Ein 
„ist nicht so schlimm“ entwertet unter Umständen das Gefühl 
des Kindes und sollte vermieden werden. 

 Bezugspersonen wickeln die Kinder, Praktikanten nur, wenn ein 
Kind es wünscht und die Praktikanten auch einverstanden sind. 
Praktikanten, die nur wenige Wochen in der Einrichtung sind, 
wickeln die Kinder nicht. 

 Jede Kollegin hat genau wie die Kinder das Recht auf eigene 
Gefühle und ein entsprechendes Nein. 

 Kollegen sind sensibel und aufmerksam gegenüber dem 
Verhalten ihrer Kollegen zu den betreuten Kindern. 
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 Grenzverletzungen von Kollegen werden im geschützten 
Rahmen angesprochen und die Leitung wird umgehend 
informiert. 

Für die Kinder: 

 Jedes Kind bestimmt selbst, mit wem es spielen will! Keine 
Doktorspiele ohne Einwilligung. Wenn ein Kind nicht mehr will, 
ist das Spiel vorbei.  

 Mädchen und Jungen entscheiden selbst, wo die Grenze für 
Berührungen und Anschauen ist. Jedes Kind hat ein Recht auf 
ein Nein! Dabei geben die Erzieher Orientierung.  

 Es sind nur so viel Berührungen erlaubt, wie es für mich selbst 
und den anderen angenehm ist. 

 „Arzt“- und „Doktor“-Spiele sind erlaubt. Dabei gilt die Regel: 
Keiner tut dem anderen weh. Erzieher geben Orientierung und 
achten auf angemessenes Spiel. 

 Beim forschenden Spiel und (gegenseitigen) Entdecken des 
Körpers haben Jugendliche und Erwachsene nichts zu suchen. 
Erzieher geben Orientierung und achten auf angemessenes 
Spiel. 

 Jedes Kind bestimmt selbst, ob und von wem es geküsst 
werden möchte.  

 Die Toilette ist ein geschützter Raum. Jedes Kind hat das Recht, 
für sich die Toilettentür zu schließen. 

 Das gemeinsame „zur Toilette gehen“ ist erlaubt. Dabei 
entscheidet jedes Kind für sich, wieviel „Begleitung“ es möchte. 

 Mit Urin und Kot wird aus hygienischen Gründen nicht gespielt.  
 Der Spielplatz ist keine Toilette! Das heißt, kein Kind uriniert 

oder kotet auf das Außengelände. 
 Wenn an den Türen die Schilder auf „Besetzt“ hinweisen, darf 

die Tür nicht geöffnet werden. 
 Hilfe holen ist kein Petzen. Situationen, in denen sich das Kind 

unwohl gefühlt hat darf dem Erzieher erzählt werden. 
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19.  Sicherung der Qualität 

Im Zuge der Konzeptionsarbeit stellten wir im Team immer wieder 
fest, dass die Überprüfung unserer Arbeit, das „Was“, das „Wie“ und 
das „Warum“, für uns ein Aspekt ist, der uns am Herzen liegt. 
Wir haben uns auf die Fahne geschrieben „gute“ Arbeit machen zu 
wollen. Diese Entscheidung getroffen zu haben reicht dabei natürlich 
nicht aus, sondern sie ist lediglich der erste Schritt. Der Weg zur 
„guten“ Arbeit heißt für uns Qualitätsentwicklung. Folgende Ziele 19 
möchten wir erreichen und auch stetig neu überprüfen: 
 

• Verbindlichkeit 
Durch die Festlegung verbindlicher Standards und Vorgehensweisen 
können die Familien und Partner unserer Einrichtung darauf vertrauen 
eine gleichbleibende Qualität vorzufinden. Diese wird natürlich ständig 
hinterfragt und weiterentwickelt. 
 

• Transparenz 
Durch Transparenz wird unsere Arbeit sichtbar und auch für 
Außenstehende nachvollziehbar und dadurch verständlich. Eltern, 
Kinder und weitere Partner werden in Prozesse mit eingebunden und 
können so durch ihre Sicht auch neue Blickwinkel eröffnen.  
 

• Professionalisierung 
Die gemeinsame Auseinandersetzung und Weiterentwicklung unserer 
Arbeit stärkt unser berufliches Selbstverständnis. Wir möchten 
berufliche Handlungskompetenzen weiterentwickeln um bei jedem 
einzelnen einen Zuwachs an Selbstverantwortung zu erreichen. Jeder 
Mitarbeiter soll sich so als Experte auf seinem Gebiet erleben und 
diese Haltung auch nach außen tragen, um eine Veränderung des 
gesellschaftlichen Bildes zu erreichen. 
 

• Weiterentwicklung 
Die Lebensbedingungen der Familien wandeln sich stetig. Dies 
bedeutet, dass auch wir unser Konzept und unsere Arbeit diesen 
Veränderungen anpassen müssen. Hier bietet die Qualitätsentwicklung 
geeignete Methoden zur Überprüfung. 
 

• Verbesserung der Qualität von Erziehung, Bildung und 
Betreuung 

Um die Qualität der Arbeit nachhaltig zu verbessern muss das eigene 
Handeln nachvollziehbar und vertretbar sein. Auch der kollegiale Blick 
auf die Arbeit und der gemeinsame Austausch wirkt sich positiv auf die 

                                                           
19 Aus „Erzieherinnen + Erzieher“, Cornelsen, 2017 
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Arbeitsqualität aus. Das Selbstbewusstsein und Selbstverständnis der 
eigenen Rolle wird gestärkt. 

• Effizienter Umgang mit Ressourcen 
Abschließend gehört selbstverständlich der bewusste Umgang mit dem 
vorhandenen Budgets dazu, die Struktur der Arbeit und die 
Dienstleistung für die Kinder und ihre Familien qualitativ zu 
verbessern. 
 
Bei der Überprüfung der genannten Ziele hilft uns seit 2003 ein 
Qualitätshandbuch welches wir gemeinsam mit der Stadt Ahaus 
erstellt haben.  
Über die Beschreibung der Kernprozesse hinaus haben wir Regelungen 
im Bereich der Mitarbeiterführung, sowie in der Zusammenarbeit mit 
den Eltern, der Kirchengemeinde und Kooperationspartnern, die wir 
nutzen und im Sinne der Qualitätsverbesserung bearbeiten. Mit den 
neuen Aufgaben des Familienzentrums seit 2008 sind wir konsequent 
den Weg weitergegangen und können mit einer externen 
Qualitätsprüfung den Stand unserer Arbeit nachweisen. Weitere 
Prozesse wurden und werden im Laufe der Zeit aufgegriffen und 
beschrieben und das Verfahren wird weiterentwickelt. Ein weiterer 
Punkt der Qualtitätsentwicklung ist das Beschwerdemanagement. 
Beschwerden anzuregen, wahrzunehmen, zu bearbeiten, 
Verbesserungen umzusetzen und das Erreichen zu überprüfen ist eine 
Aufgabe, die sich auf alle Bereiche der Arbeit bezieht.  
Wir vermitteln den Eltern, Kindern und unseren weiteren Partnern 
einen offenen Umgang mit Kritik und fordern diese ganz bewusst an 
vielen Stellen im Alltag ein. Dadurch ist es uns gelungen, eine offene 
und kritikfreundliche Atmosphäre zu schaffen.  
Aber auch dem Wunsch, anonym Kritik zu äußern kommen wir nach. 
Mit Fragebögen, die wir regelmäßig austeilen und weiterentwickeln, 
erfragen wir die Zufriedenheit und den Bedarf der Eltern im 
Sozialraum. Wir veröffentlichen die Ergebnisse und geben konkret 
Auskunft über Verbesserungsprozesse, die wir in den unterschied-
lichen Gremien besprechen und entsprechend umsetzen.   
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20.  Die Arbeit als Familienzentrum 

Gemeinsam mit dem St. Elisabeth Kindergarten im Verbund sind wir 
als Familienzentrum Wessum seit 2008 zertifiziert.  

Abb. Das Logo des Familienzentrums mit dem Elefanten „ELMAR“. Er 
wurde gewählt, da sein Name sich zusammensetzt aus „EL“ für 
ELisabeth und „MAR“ für MARtinus und weil er durch seine bunten 
Farben die Vielseitigkeit unserer Häuser und ihrer Besucher deutlich 
machen soll. 

Unter dem Motto „Stark für die bunte Welt der Familien“ verstehen 
wir uns als Knotenpunkt für das Erziehungs-, Beratungs-, Bildungs- und 
Betreuungsangebot für Familien im Ahauser Ortsteil Wessum. Wir 
sehen uns als Ansprechpartner und Vermittler, damit Familien 
Bildungs-, Betreuungs- und Unterstützungsangebote entsprechend 
ihren Bedürfnissen nutzen können. 

20.1. Die Zusammenarbeit  

Eine enge Zusammenarbeit zwischen unseren beiden Einrichtungen ist 
die Basis guter Verbund-Familienzentrums-Arbeit. So stehen wir im 
engen, regelmäßigen Austausch, organisieren gemeinsame Koopera-
tionstreffen und sprechen die unterschiedlichen Angebote so ab, dass 
für alle Familien im Ort ein möglichst vielfältiges Angebot vorgehalten 
werden kann.  

Gemeinsame Teamtage und Treffen in kleineren Runden sind wichtig, 
um als Team die Arbeit im Familienzentrum zu verinnerlichen und so 
einen guten Kenntnisstand über die vielfältigen Angebote zu haben. 
Die Kollegen identifizieren sich mit der Arbeit und qualifizieren sich in 
verschiedenen Bereichen, um so kompetente Ansprechpartner zu 
werden und zu bleiben.  

Die Zusammenarbeit mit unterschiedlichsten Kooperationspartnern ist 
ein weiterer wichtiger Aspekt unserer Arbeit. Nur so ermöglichen wir 
Familien, sich „auf kurzem Wege“ zu informieren, Bildungs- und/oder 
Beratungsangebote wahrzunehmen oder zusätzliche Hilfen für den 
(Erziehungs-)Alltag zu bekommen. Im untenstehenden Schaubild sind 
unsere wichtigsten Kooperationspartner dargestellt: 
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Abb.: Unsere wichtigsten Kooperationspartner 

Die Zusammenarbeit mit unseren Kooperationspartnern, die teilweise 
in schriftlichen Kooperationsverträgen festgehalten wird, basiert 
immer auf freiwilliger Basis. Dabei ist es uns wichtig, dass beide Seiten 
an der Zusammenarbeit interessiert sind und so ein Angebot 
aufgebaut werden kann, dass zum einen für den Kooperationspartner 
leistbar und auf der anderen Seite für die Einrichtung und damit die 
Familien sinnvoll ist. Um die Qualität dieser Angebote immer wieder in 
den Blick zu nehmen und die Zusammenarbeit weiter zu optimieren 
planen wir regelmäßige sogenannte Lenkungsgruppentreffen mit 
unseren wichtigsten Partnern. An diesen Treffen wird das aktuelle 
Angebot des Familienzentrums in den Blick genommen: Was läuft gut? 
Wo ist Verbesserungsbedarf? Welche Angebote müssen überdacht 
und eventuell durch andere Angebote erweitert oder ersetzt werden? 

Aber nicht nur die Arbeit des Familienzentrums wird bei diesen Treffen 
in den Blick genommen, sondern auch die Vernetzung der Partner 
untereinander ist dabei ein Schwerpunkt und oft ein schöner 
„Nebeneffekt“. Dadurch verkürzen sich Wege, die einzelnen Partner 
kennen sich untereinander und so entsteht im Laufe der Zeit ein 
Netzwerk, welches die Arbeit und das Angebot für Familien im Ort 
immer enger und effektiver werden lässt. 
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Neben den regelmäßigen Lenkungsgruppentreffen, die mindestens 
einmal jährlich stattfinden, ist der Austausch mit den einzelnen 
Partnern natürlich wichtig, um auch kurzfristig Fragen zu klären und 
mit dem Blick auf die aktuelle Situation im Dialog zu bleiben. Diese 
Treffen finden je nach Bedarf, aber im engen zeitlichen Turnus statt. 

20.2.  Die Leistungsbereiche  

Viele Elemente, die das Familienzentrum kennzeichnen, unterscheiden 
sich nicht maßgeblich von den Bereichen, mit denen sich auch andere 
Kindertagesstätten auseinandersetzen. Dennoch geht das Angebot 
eines Familienzentrums über das eines Kindergartens hinaus. Die so-
genannten „Leistungs-/bzw. Strukturbereiche“, die die Arbeit und die 
Angebote gliedern, greifen tiefer, sind breiter gefächert, umfang-
reicher und sind nicht nur für Familien offen, deren Kinder die 
Einrichtung besuchen, sondern für alle Familien im Umfeld der 
Einrichtung.  
Im Nachfolgenden finden sie eine Übersicht über die Bereiche eines 
Familienzentrums:  

20.2.1. Beratung und Unterstützung von Kindern und Familien 
Eine Aufgabe des Familienzentrums besteht 
darin, Familien über Beratungs- und Unter-
stützungsangebote zu informieren, diese 
gegebenenfalls zu organisieren und zu 
vermitteln. 

In den vergangenen Jahren seit Gründung unseres Familien-
zentrums hat sich um unser Haus ein Netzwerk von unter-
schiedlichsten Beratungsmöglichkeiten aufgebaut. Wir halten 
ein breites Angebot an Informationsmaterialien vor, und auch 
unsere Teams haben ein fundiertes Wissen über mögliche 
Unterstützungsangebote, welches in Elterngesprächen 
einfließt. Durch die monatliche Sprechstunde der Erziehungs-
beratungsstelle in der Einrichtung ist es Eltern beispielsweise 
möglich, unabhängig von Erziehermeinungen die Erziehungs-
fragen mit einer Fachfrau zu besprechen. So werden Schwellen-
ängste abgebaut und der Kontakt zur Beratungsstelle ist durch 
das „bekannte Gesicht“ schnell geknüpft.  
Darüber hinaus verfügen wir über anerkannte Verfahren und 
Beobachtungsinstrumente, um mögliche Förder- und 
Unterstützungsbedarfe frühzeitig festzustellen. Unter diesem 
Aspekt legen wir unter anderem Wert auf die Förderung von U-
Untersuchungen und arbeiten eng mit dem Gesundheitsamt 
und ortsansässigen Ärzten zusammen. 
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20.2.2. Familienbildung und Erziehungspartnerschaft 
Neben der Beratung und Unterstützung hält 
das Familienzentrum auch Angebote der 
(Weiter-) Bildung vor.  
Diese reichen von niedrigschwelligen 
Aktivitäten (z.B. Sport und Yoga-Kurse) bis hin 

zu Fachvorträgen zu pädagogischen Themen. 
Uns ist dabei besonders wichtig, auf die Bedürfnisse der 
Familien und unseres Umfeldes zu achten. Familien sollen sich 
durch passende Angebote angesprochen fühlen und so soll 
auch die Teilnahme von z.B. Großeltern oder Paten weiter 
gefördert werden. Unser Ziel ist es, als Bildungshaus nicht nur 
für Kinder, sondern ganzheitlich für die ganze Familie und 
darüber hinaus für das gesamte soziale Umfeld wahrgenom-
men zu werden. 
Dabei hilft uns der konstruktive Umgang mit Kritik und 
Beschwerden, um uns stetig weiter zu verbessern. 
 

20.2.3. Kindertagespflege   
Das Familienzentrum verfügt über Informa-
tionen zum Thema, zur Vermittlung von Tages-
eltern, zur Qualifizierung und organisiert 
Informationsveranstaltungen. 
Melden Familien Bedarf für die Betreuung 

durch Tageseltern an, gibt der Ansprechpartner für Tages-
pflege im FZ die ersten Informationen und stellt den Kontakt 
zum Jugendamt Ahaus her. Dies vermittelt dann mögliche 
Kindertagespflegepersonen. Ebenso stehen wir den Eltern 
beratend zur Seite, wenn die Betreuung durch Tageseltern in 
Frage kommen könnte. In beiden Einrichtungen des Familien-
zentrums gibt es einen Ansprechpartner der kompetent auf 
Fragen der Eltern und Erzieherinnen eingehen kann. Ebenso 
sind in beiden Häusern Informationsmaterialien zum Thema zu 
finden.  
Das Familienzentrum unterstützt das Jugendamt Ahaus bei der 
Suche nach Tageseltern. 
Mit dem Einverständnis der Eltern haben Tageseltern die 
Möglichkeit an Gesprächen teilzunehmen, wie z.B. Anmelde-
gespräche und Bildungs- und Entwicklungsgespräche.  
Bei Bedarf bieten wir den Tagesmüttern die Möglichkeit, sich 
mit den Kollegen oder anderen Kooperationspartnern (z.B. der 
Erziehungsberatung) fachlich über pädagogische Themen 
auszutauschen. 
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20.2.4. Verbesserung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
Unser Ziel ist es, das Betreuungsangebot am 
Bedarf der Eltern zu orientieren. Durch 
regelmäßige Abfragen zu den Betreuungs-
zeiten erkennen wir Bedarfe und können so 
unser Angebot, falls nötig, anpassen. 

Darüber hinaus ist es uns wichtig, den Familien eine gute 
Vereinbarkeit von Beruf und Familien zu ermöglichen. So 
bieten wir beispielsweise in den Sommerferien und bei anderen 
Schließtagen eine Notbetreuung an. Dabei arbeiten wir eng mit 
unserer Verbundeinrichtung und den weiteren Kindergärten 
der Gemeinde zusammen. Aber auch die Vermittlung von 
qualifizierten Babysittern und der Betreuung über die 
Öffnungszeiten der Einrichtung hinaus, gehören zu unseren 
Aufgaben. 
 

20.2.5. Der Sozialraumbezug  
In welchem sozialen Umfeld befindet sich die 
Einrichtung und welche Chancen und Anfor-
derungen sind damit an das Angebot des 
Familienzentrums gestellt? Wir möchten 
unser Angebot an die Bedarfe der Eltern 

anpassen. Dazu ist es für uns wichtig, gute Kenntnisse über 
unser soziales Umfeld, Strukturen, und das Lebensumfeld 
unserer Familien zu erlangen.  
 

20.2.6. Die Kooperation und Organisation  
Wie schon genannt, arbeiten wir als 
Familienzentrum mit vielen Kooperations-
partnern zusammen. Eine Liste der wichtigsten 
Partner und die angebotenen Dienste finden 
Sie im Haus. 20 

Mit vielen dieser Partner wurden schriftliche Kooperations-
verträge abgeschlossen. Diese halten die Zusammenarbeit fest 
und sind so für beide Seiten eine verlässliche Richtlinie. 
 
 

20.2.7. Die Kommunikation 
„Tue Gutes und rede darüber!“ Unter diesem 
Motto könnte man die Struktur der Kommu-
nikation zusammenfassen.  
Natürlich macht das beste Angebot keinen 
Sinn, wenn niemand davon erfährt. Damit dies 

nicht der Fall ist, informieren wir in der Einrichtung über ein 

                                                           
20 Siehe dazu 16.4. Zusammenarbeit mit unseren wichtigsten Kooperationspartnern 
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„schwarzes Brett“ und Elternbriefe. Außerhalb der Einrichtung 
machen wir durch folgende Maßnahmen auf das Angebot des 
Familienzentrums aufmerksam: 

 Homepage 
 Presseartikel 
 Informationsweitergabe an Kooperationspartner mit der 

Bitte um Werbung (z.B. Schulen, Kitas, Beratungsstellen, 
usw.) 

 Auftritte beim Tag der offenen Tür 
 Präsenz bei Gemeinde- bzw. Dorffesten 
 Auslage von Flyern an unterschiedlichen Stellen 

 
20.2.8. Die Qualitätssicherung 

Die Arbeit als Familienzentrum ist, wie in 
jedem anderen Bereich auch, von einem 
ständigen Wandel geprägt. Strukturen, 
Lebensumstände oder Erwartungen verändern 
sich ständig. Um eine gleichbleibend gute 

Qualität unserer Arbeit zur gewährleisten ist ein stetiger, 
kritisch Blick notwendig. Durch Elternbefragungen, Fortbildung 
der Mitarbeiter und regelmäßige Reflexionsgespräche, sind wir 
bemüht, das Angebot des Familienzentrums stets dem Wandel 
der Zeit anzupassen und zeit- und rahmengerechte Angebote 
zu schaffen.  
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21.  Anhang 
 

21.1. Kontaktdaten 

Kindertagesstätte St. Martinus 
Zur Gräfte 15  
48683 Ahaus-Wessum 
Telefon: 02561-1595 
Fax: 02561-687486 

E-Mail: kita.stmartinus-wessum@bistum-muenster.de 

Homepage: martinuskindergarten.martinuswessum.de 

Ansprechpartner: Anja Rakers 

21.2. Der Gelsenkirchener Entwicklungsbegleiter 

Der Gelsenkirchener Entwicklungsbegleiter ermöglicht die 
Überprüfung des Entwicklungsstandes von Kindern im Altern von drei 
bis sechs Jahren in den Bereichen Sprache, kognitive Entwicklung, 
soziale Kompetenz sowie Grob- und Feinmotorik. Durch seinen 
übersichtlichen Aufbau bietet er die Möglichkeit, schnell zu erkennen, 
wie weit ein Kind in den verschiedenen Entwicklungsbereichen 
entwickelt ist und wo es verstärkt Unterstützung benötigt. Bei dem 
Entwicklungsbegleiter handelt es sich nicht um einen 
wissenschaftlichen Test.21 

21.3. BaSiK 

BaSiK (Begleitende alltagsintegrierte Sprachentwicklungsbeobachtung 
in Kindertageseinrichtungen) ist ein strukturiertes Beobachtungs-
verfahren. Es gibt einen umfassenden Überblick über die sprachlichen 
Kompetenzen von Kindern bis zum sechsten Lebensjahr und liegt in 
einer Version für Kinder unter drei Jahren (BaSiK U3) und Kinder über 
drei Jahren (BaSiK Ü3) vor. 

Die Beobachtung erfolgt im pädagogischen Alltag und hat das Ziel, den 
Sprachentwicklungsverlauf eines Kindes kontinuierlich zu dokumen-
tieren und darüber hinaus auch speziellen Förderbedarf zu erkennen. 
Aufbauend auf den Beobachtungen können Maßnahmen einer 
alltagsintegrierten Sprachbildung abgeleitet werden.22 

 

                                                           
21 Aus: Gelsenkirchener Entwicklungsbegleiter 
22 Aus: BaSiK Handbuch 

mailto:kita.stmartinus-wessum@bistum-muenster.de
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21.4. Lerngeschichten 

Lerngeschichten sind Geschichten, die vom Lernen eines Kindes 
während seiner Zeit in der Kindertageseinrichtungen erzählen. Da sie 
für das jeweilige Kind geschrieben werde, wählen die meisten 
Fachkräfte als Anrede die Du-Form. Die Texte, die dabei entstehen, 
sind sehr persönlich geschrieben und wie eine Art Brief an das Kind 
formuliert.  
Im Rahmen des Verfahrens beruhen Lerngeschichten immer auf 
dokumentierten und analysierten Beobachtungen. Darüber hinaus 
fließen Erkenntnisse ein, die im kollegialen Austausch gewonnen 
wurden oder die sich aus dem Dialog mit dem Kind ergeben haben. 
Wie viele dokumentierte Beobachtungen einer Lerngeschichte 
zugrunde gelegt bzw. in ihr thematisiert werden, kann unterschiedlich 
gehandhabt werden. So kann eine Lerngeschichte auf einer einzelnen 
Beobachtung basieren, die die Fachkräfte besonders bemerkenswert 
fanden. Durch die Lerngeschichte erfährt das Kind etwas über die 
Wahrnehmung und Wertschätzung seiner Lernprozesse in dieser 
Situation. 
Damit das Kind die verschiedenen Lerngeschichten in seinem Portfolio 
unterscheiden bzw. erkennen kann, ist es sinnvoll, diese auch bildlich 
zu dokumentieren. Das Kind kann dann beispielsweise 
Lerngeschichten, die es besonders mag, gezielt auswählen und sie sich 
vorlesen lassen oder selbst nacherzählen. Besonders geeignet sind für 
die bildliche Dokumentation Fotos, auf denen sich das Kind 
wiedererkennen kann.  

Kriterien von Lerngeschichten sind dabei: 

- Für Kinder verständliche Formulierungen 
- Bezug zu den Lerndispositionen 
- Einschätzungen und Interpretationen 
- Anerkennung der Lernaktivität des Kindes 
- Berücksichtigung geplanter „nächster Schritte“ 

(aus: Bildungs- und Lerngeschichten, Hans Rudolf Leu, Katja Fläming, 
Yvonne Frankenstein, Sandra Koch, Irene Pack, Kornelia Schneider, 
martina Schweiger, Verlag das Netz, Berlin 2012) 

21.5. Das Berliner Eingewöhnungsmodell 

„Grundphase (drei Tage) 

Die Bezugsperson (BP) kommt mit dem Kind zusammen in die Krippe 
und bleibt ca. eine Stunde lang zusammen mit dem Kind im 
Gruppenraum. Die BP verhält sich eher passiv, drängt das Kind jedoch 
nicht, sich von ihr zu entfernen. Die BP sollte „sicherer Hafen“ für das 
Kind sein und immer akzeptieren, wenn das Kind ihre Nähe sucht. Das 
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Kind muss das Gefühl haben, dass die Aufmerksamkeit der BP jederzeit 
da ist (die BP sollte also möglichst nicht lesen, stricken etc.) 

Der Erzieher beobachtet das Verhalten zwischen BP und Kind und 
nimmt vorsichtig Kontakt zum Kind auf (am besten über Spielangebote 
oder über eine Beteiligung am Spiel des Kindes). 

In diesen ersten drei Tagen sollte kein Trennungsversuch 
unternommen werden. 

Trennungsversuch (am vierten Tag, wenn es ein Montag ist, erst am 
fünften Tag) 

Einige Zeit nach der Ankunft im Gruppenraum verabschiedet sich die 
BP vom Kind, verlässt den Raum und bleibt in der Nähe. Ziel dieses 
Trennungsversuches ist eine vorläufige Entscheidung über die Dauer 
der Eingewöhnungsphase. Die Reaktionen des Kindes sind der 
Maßstab für die Fortsetzung oder den Abbruch des Trennungs-
versuchs. 

a) Kürzere Eingewöhnung 
Das Kind zeigt nach dem Weggang der BP gleichmütige, weiterhin 
an der Umwelt interessierte Reaktionen. Es versucht, selbst mit 
Belastungssituationen fertigzuwerden und sucht nur selten Blick- 
oder Körperkontakt zur BP. Beginnt das Kind zu weinen, lässt es 
sich von dem Erzieher beruhigen. Die Trennung kann in diesem 
Fall auf bis zu 30 Minuten ausgedehnt werden, die Reaktionen des 
Kindes sprechen insgesamt für eine kürzere Eingewöhnungszeit 
von ca. sechs Tagen. 

b) Längere Eingewöhnung 
Das Kind wirkt nach dem Weggang der BP verstört oder beginnt 
untröstlich zu weinen. Es lässt sich von dem Erzieher nicht beruhi-
gen und zeigt heftiges Verlangen nach einer Rückkehr der BP. Die 
BP sollte in diesem Fall sofort zurückkehren; die Reaktionen des 
Kindes sprechen für eine längere Eingwöhnungszeit von ca. zwei 
bis drei Wochen. Mit dem nächsten Trennungsversuch sollte 
einige Tage gewartet werden. 

Stabilisierungsphase 

Ab dem vierten Tag versucht der Erzieher, von der BP die Versorgung 
des Kindes zu übernhemen (füttern, wickeln, sich als Spielpartner 
anbieten). Die BP überlässt es jetzt immer öfter dem Erzieher, auf 
Signale des Kindes zu reagieren und hilft nur, wenn das Kind den 
Erzieher noch nicht akzeptiert. 
Wenn das Kind am vierten Tag gelassen auf die Trennung reagierte, 
sollte die Trennungszeit am fünften und sechsten Tag ausgedehnt 
werden (die Anwesenheit der BP ist weiterhin notwendig, damit sie bei 
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Bedarf in den Gruppenraum geholt werden kann). 
Wenn sich das Kind am vierten Tag nicht trösten ließ, sollte die BP am 
fünften und am sechsten Tag mit ihrem Kind wie vorher am Gruppen-
geschehen teilnehmen und je nach Verfassung des Kindes am siebten 
Tag einen erneuten Trennungsversuch unternehmen. 

Schlussphase 

Die BP hält sich nicht mehr in der Krippe auf, ist jedoch jederzeit 
erreichbar, falls die Tragfähigkeit der neuen Beziehung zum Erzieher 
noch nicht ausreicht, um das Kind in besonderen Fällen aufzufangen. 
Das Kind sollte die Krippe in der Zeit der Eingewöhnungsphase 
möglichst höchstens halbtags besuchen. 
Die Eingewöhnung ist beendet, wenn das Kind den Erzieher als 
„sicheren Hafen“ akzeptiert hat und sich in allen Belangen an ihn 
wendet, zum Beispiel sich von dem Erzieher trösten lässt.“ 

(aus: Phasen der Eingewöhnung nach dem Berliner Modell (nach 
Laewen, Hans Joachim/ Andres, Beate/Hédervári, Eva (2012): Die 
ersten Tage – Ein Modell zur Eingewöhnung in Krippe und Tagespflege, 
7. Auflage, Cornelsen, Berlin) 
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Ich wünsche dir einen 
Ort 

 

Ich wünsche dir  
einen Ort, 
an dem du 

dich wohlfühlst; 

eine Heimat,  
ein Zuhause,  
das dir Ruhe  

und Schutz bietet; 

eine vertraute Umgebung,  
in der du ohne Rollen und Masken 

du selbst sein kannst. 

Ich wünsche dir,  
dass dieser Ort  

ein Raum der Freiheit ist,  
des Wachstums und der Entfaltung. 

Und ich wünsche dir,  
dass da Menschen sind,  

die dich lieben  
und dir Halt geben, 

die nicht fragen,  
was du leistest oder hast,  
sondern einfach froh sind,  

dass du da bist! 

Arndt H. Menz 


